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Vorwort. 


’Die vorliegende Arbeit verfolgt letzten Endes den 
Zweck, gegenüber der täglich wachsenden Literatur über 
den Prosadichter Chateaubriand den Versdichter mehr als 
es bisher geschehen ist zur Geltung zu bringen. Sie erhebt 
nicht Anspruch auf Vollständigkeit. Ich behalte mir viel- 
leicht vor, auf einzelne Punkte der Untersuchung, die einer 
eingehenden Einzeluntersuchung bedürfen, zurückzu- 
kommen. - 

Der erste Teil der Schrift (Seite 1—81) ist als 
Greifswalder Inauguraldissertation (1912/13) erschienen. 

Es ist mir eine angenehme Pflicht, an dieser Stelle 
zwei verehrten Lehrern: Herrn Geheimrat Körtingf-Kiel 
und Herrn Professor Thurau-Greifswald für manchen 
guten Rat meinen Dank abzustatten. 


Groß-Bahrentfleth, im September 1913. 
Der Verfasser. 
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Erster Teil. 
Die Tragödie „Moise“ von 
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Erstes Kapitel. 
f Einleitung. 


Chateaubriand, der in der Literaturgeschichte neben 
Mme. von Stael als der Vorläufer des Zeitalters des 
Romantizismus bezeichnet wird, ist bisher im wesentlichen 
nur als Prosaiker gewürdigt worden. Selbst in den aus- 
führlicheren Literaturgeschichten' und in Spezialwerken 
über das Leben und die Werke des Dichters werden neben 
den Prosawerken entweder keine oder nur wenig inhalt- 
reiche Bemerkungen gegeben. Die Literaturhistoriker, 
die sich mit Chateaubriand beschäftigt haben, handeln 
von ihm als dem gedankenreichen Verfasser des „Genie du 
christianisme“ und dem auf ganz neuen Pfaden wandeln- 
den Dichter der Atala, des Rene und der Martyrs. Doch 
keiner von ihnen hat von diesen Prosadichtungen den 


1. 1. Petit de Juleville, Histoire de la langue et de la litterature 
rancaise: Der Verfasser beschäftigt sich über 48 Seiten mit Chateau- 
briand, erwähnt aber keine Versdichtungen. — 2. Des Granges spricht 
in seiner Literaturgeschiche weder von der Lyrik noch vom Drama 
Chateaubriands, trotzdem er mit Bezug auf die Werke des Dichters 
sagt: Nous croyons devoir les signaler tous. -— 3. Sarrazin Gesch. 
d. frz. Nat.-Lit. II, S. 250.) tut die Versdichtungen Ch.’s mit folgenden 
Worten ab: Die übrigen Werke (neben den bekannten Prosaschriften, 
d. Verf.) gehören außer einem Drama „Moise“ das stellenmeise an 
„Athalie“ erinnert.... der Dichtung nicht an. — 4. Etwas näher 
geht Marin in seinem zweibändigen Werke: „Histoire de la vie et des 
cauvres de M. de Ch.“ auf Ch. als Versdichter ein. Er bringt in den 
Kapiteln 2 und 39 eine kurze Charakteristik und Bemerkungen über 
den „Moise“ mit einer unzureichenden, ja z T. fehlerhaften Inhaltsan- 
gabe. 
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Uebergang zu den Versdichtungen gefunden, obwohl der 
Gedanke doch so nahe liegt, das Bild des interessanten 
Dichters durch ein Eingehen auf sie zu vervollständigen. 
Allerdings ist die Zahl der Versdichtungen Chateaubriands 
nicht sehr groß. Von Iyrischen Gedichten besitzen wir nur 
eine kleine Sammlung, und auf dem Gebiete des Dramas 
ist sogar nur ein Werk auf uns gekommen. Somit ist eine 
gewisse Schwierigkeit, den Dichter auf Grund dieser 
Werke als Versdichter zu beurteilen, nicht abzu- 
leugnen. Diese Lage der Dinge ist zwar bedauer- 
lich, darf aber keineswegs ein Hindernis sein, die 
Versdichtungen sowohl wegen der Bedeutung des Dichters 
auf anderem Gebiete als auch um ihrer selbst willen in 
angemessener Weise zu betrachten und zu würdigen. 

Wie schon angedeutet wurde, zerfallen die Vers- 
dichtungen Chateaubriands in zwei Klassen, in die 
Iyrischen Gedichte und die dramatischen Werke. 

Soweit es im Rahmen einer Einleitung möglich ist, 
möge hier kurz auf die Iyrischen Gedichte eingegangen 
werden. 

In der Vorrede zu den „Poesies“ sagt der Dichter 
selbst?, daß er sich in der Jugend lange Zeit der Vers- 
dichtung gewidmet habe?. Sein erstes literarisches Werk 


2. Der Dichter scheint unter der Nichtachtung, die man 
seinen Gedichten entgegenbrachte, gelitten zu haben: Si vous avez 
ecrit plus de vers que de prose ou plus de prose que de vers, on 
vous range dans la categorie des Ecrivains en vers ou en prose, 
d’apres le nombre ou le succes de vos ouvrages. Si Fun des deux 
talents domine chez vous, vous &tes vite classe (Preface S. 5). 

Jai longtemps fait des vers avant de descendre a la prose 
(Preface S. 1). 

Les Muses furent Pobjet du culte de ma jeunesse, ensuite je con- 
tinuai d’ecrire en prose (Preface des ouvrages politiques). 

Jai longtemps &crit en vers avant d’ecrire en prose (M&moires 
d’outre tombe). 

3. Eine Bestätigung hierfür findet sich auch in dem Briefe Ch.’s 
an die Herzogin von Duras vom 1. 11. 1812 (Thomas, Correspondance 
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war ein kleines Iyrisches Gedicht, eine Idylle „sans berger 
ni mouton“, das sich „l’amour de la campagne“ betitelte 
‚und im Jahre 1790 im „Almanach des Muses“ zum ersten 
Male gedruckt wurde. Diesem, durch seine musikalische 
Sprache und sein tiefes Naturempfinden sich auszeichnen- 
den Gedicht folgte eine große Menge ähnlicher’; „mais“, 
sagt der Dichter, „ie me suis garde de les montrer aux 
gents“. In die „gesamten Werke“ ist nur die geringe Zahl 
von 28 Gedichten aufgenommen. Auf eine zusammen- 
fassende Ueberschrift hat der Dichter bei der Herausgabe 
verzichtet. Es läßt sich auch schwerlich ein einender Ge- 
sichtspunkt geltend machen. Am tunlichsten teilt man 
die Gedichte in zwei Gruppen. Die erste Gruppe enthält 
10 Naturgedichte, Sie sind vom Dichter selbst: zu einer 
_ Einheit zusammengefaßt und mit der Ueberschrift „Ta- 
bleaux de la Nature‘? versehen worden. Diese rein natur- 
malenden Gedichte zeigen neben klangschöner Sprache 
einen für die Zeit der Abfassung zwanglosen Bau und eine 
zarte und tiefe Auffassung der Natur. 

Die zweite Gruppe enthält 18 Gedichte. Sie können, 
wenn ein zusammenfassender Name gefunden werden soll, 
als Gelegenheitsgedichte bezeichnet werden; denn eine 
Festlichkeit, ein Reiseerlebnis oder die Lesung eines 
fremden Gedichts haben bei den meisten den Anlaß zur 
Abfassung gegeben. Auch in diesen Gedichten zeigt sich 
in der Form neue Mannigfaltigkeit und in einzelnen 
Schönheit des Ausdrucks und Reichtum des Gedankens. 

Auf dem Gebiete des Dramas hat sich Chateaubriand 
mit großen Plänen getragen. In der Vorrede zur Tragödie 
„Moise“ sagt er selbst, daß es in seiner Absicht gelegen 


generale T. 1 No. 208): Au reste j’ai fait des vers vingt ans de ma 
vie avant d’avoir ecrit une ligne de prose. 

4. Si javais voulu tout imprimer, le public n’en aurait pas ete 
quitte d moins de deux ou trois gros volumes (Pr£face). 

5. Als 9. Gedicht ist „’amour de la campagne“ aufgenommen. 
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habe, drei Dramen zu verfassen®. Das erste Drama sollte 
einen antiken Stoff, das zweite einen biblischen und das 
dritte ein modern-historisches Thema behandeln. Das 
antike Drama, welches sich „Astyanax“ betitelte, ist nur 
bis zum Plan in Prosa und einigen Szenen in Versen ge- 
diehen, das historische Drama, dessen Held der heilige 
Ludwig werden sollte, ist nicht begonnen worden, und das 
dritte Drama, das biblischen Inhalt haben sollte, ist die 
Tragödie „Moise“, mit der sich diese Arbeit zu be- 
schäftigen hat. 

Die Tragödie „Moise“ wurde im Jahre 1828 vom 
Dichter vollendet. Sie entstand in der Einsamkeit des 
Landhauses „Vall&e-aux-Loups‘®, nachdem sich der Dich- 
ter schon vorher als Kommentator mit Stoffen des Alten 
Testaments beschäftigt hatte”. Das Comite du theätre 
frangais, dem die Tragödie vorgelesen wurde, nahm sie 
mit einmütigem Beifall auf und war bereit, sie auf die 
Bühne zu bringen. Auch Chateaubriand war entschlossen, 
sein Stück, das ihn Jahrzehnte beschäftigt hatte, aufführen 
zu lassen. Doch machte sich bald Widerspruch geltend. 
In der „Preface“ sagt der Dichter, daß die einen ihm ge- 
raten hätten, das Stück nicht aufführen zu lassen, weil sie 
von einem Mißerfolg (den sie also für wahrscheinlich 
hielten) Nachteil für das Ansehen seiner Person fürchteten, 
die andern ihn sogar gewarnt hätten, seine politische (!) 
Stellung und damit zugleich die seiner Freunde aufs Spiel 
zu setzen’. Die letztere Warnung habe ihn bestimmt, sein 


6. Preface zu „Moise“ S. 119 unten, 

7. „Modern-historisch“ hat bei Ch. einen zeitlich umfangreicheren 
Sinn als in der heutigen Geschichtswissenschaft. 

8. Memoires Bd. 1 S. 6: /ci (Vallee-aux-Loups) j’ai ecrit les 
Martyrs, les Abencerages, l’Itineraire et Moise. 

9. M&moires Bd. 4 S. 90: J’entrepris un commentaire de quelque 
livres de la Bible, en commengant par la Genese ctc. 

10. Preface zu „Moise“ und Lettre du 30 decembre 1828 aus Roıne 
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Stück zurückzuziehen. Wie man die Gründe, die der Dich- 
ter für die Nichtaufführung seines Stückes anführt, auch 
bewerten mag (bei näherer Betrachtung erscheinen sie 
kaum stichhaltig), Tatsache ist es jedenfalls, daß er sein 
Stück nicht über die Bühne gehen ließ, solange er es zu 
verhindern vermochte. Erst als der „Moise“ in die „ge- 
samten Werke“ des Dichters aufgenommen und damit der 
Oeffentlichkeit zugänglich geworden war, erfuhr er auf 
einer kleinen Bühne zu Versailles seine Erstaufführung 
(1834)''. Ein Augenzeuge — Jules Janin'? — berichtet, 
daß die Tragödie eine freundliche Aufnahme gefunden 
habe. Doch lassen einige Bemerkungen am Schlusse 
seines Berichts darauf schließen, daß es auch an Wider- 
spruch unter den Zuschauern nicht gefehlt habe. Außer 
einem zweiten Bericht desselben Autors hört man dann 
nichts mehr von der Tragödie. Sie scheint vollkommen aus 
dem Repertoire der französischen Bühnen verschwunden 
zu sein. Vielleicht ist dies Schicksal auch ein Grund für 
die völlige Nichtachtung, unter der die Tragödie in der 
Literaturgeschichte zu leiden hat. Eine einzige Lesung 


an ein Parlamentsmitglied, der im „Mercure de France“ Quatorzieme 
annee d&cembre 1903 (Louis Thomas) abgedruckt ist. 

11. Ueber das Werden der Tragödie findet sich allerdings nur 
recht lückenhafte und dazu unsichere Aufklärung in der Korrespondenz 
Ch.’s (Thomas, Correspondance .. .) 

a) Brief v. 10 aoüt (1811): A la duchesse de Duras. Savez-vous 
que j’ai un acte entier d’une tragedie fait en vers, et le plan Ecrit 
en prose? 

b) Brief v. 20 dec. 1811: a la duchesse de Duras. 3 Akte sind 
fast fertig. 

c) Brief v. 14 avril 1813 (wohl 1812): a la duchesse de Duras. 
Quant ä la tragedie, il y a 4 actes d’ecrits. 

d) Brief v., 26 nov. (1811?): a la duchesse de Duras. Je suis 
sarıs papier, jai employe jusg’au memoire du cuisinier pour bar- 
bouiller le Moise ä mesure qu’il m’inspire. 

12. Sur les Poesies de M. de Ch. par Jules Janin. Aufgenommen 
in die „gesamten Werke“ Bd. 24 (1836) S._296 ff. 
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ergibt aber, daß der „Moise“ keineswegs eine unbedeutende 
Schöpfung, sondern sowohl für das Bild des großen Ro- 
mantikers als auch für den Entwicklungsgang des 
religiösen Dramas in Frankreich von großer Wichtigkeit 
ist. So steht also zu hoffen, daß eine eingehende Be- 
trachtung dieser Tragödie in mancher Beziehung neue 
Werte zutage fördern wird. 
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ZweitesKapitel. 


Inhaltsangabe. 
Personenverzeichnis: 


Moses, der Führer des Volkes. 
Aaron, Moses’ Bruder. 
Caleb, Stammesführer von Juda. 
Marie, Schwester Moses’ und Aarons. 
Nadab, Aarons Sohn. 
Dathan, Nadabs vertrauter Freund. 
Arzane, Witwe des Amalekiterkönigs, Gefangene 
der Israeliten. 
8. Nebee, vertraute Dienerin Arzanes. 
9. Ein Levit. 
Chor der jungen Israelitinnen. 
Chor der Leviten. 
Chor der jungen Amalekiterinnen. 
Ort der Handlung ist das Lager der Israeliten und 
dessen nächste Umgebung am Fuße des Berges Sinai. 
Zeit der Handlung ist die Tafelgesetzgebung des 
Volkes Israel unter Moses. 


Inhalt!: 


Akti1. Nadab, Szene 1, Vers 1—24. 


Nadab irrt, von brennender Unruhe gequält, in der 
Wüste umher. In seinem Innern kämpfen die Liebe zu 


SU DIE 


1. Die Tatsache, daß das im Folgenden zu behandelnde Drama 
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einem heidnischen Weibe und die Treue zu Gott und Volk 
um den Sieg. 


Szene 2, Vers 25-94. Aaron, Nathan. 


Aaron, der den Seelenkampf des Sohnes voll väter- 
lichen Mitgefühls beobachtet, gibt dem nach dreimonatiger 
Abwesenheit ins Lager zurückkehrenden Dathan Auf- 
klärung über das in diesem Zeitraum Geschehene. Von 
Memphis sind die Israeliten durch das Rote Meer nach 
Raphidim gezogen, haben hier den sie angreifenden 
Amalekiterfürsten Themar geschlagen, ihn selbst getötet 
und sein Weib Arzane gefangen genommen. Sie haben 
dann ihren Marsch fortgesetzt, um sich unweit des Berges 
Sinai zu lagern. Auf Jehovas Ruf ist hier Moses, von 
Josua allein begleitet, auf den Berg Sinai gestiegen. Seit 
40 Tagen fehlt nun jegliche Kunde von ihm. In Moses 
seines Führers beraubt, hat sich das Volk Israel empört, 
Baal zu seinem Gott und Nadab zu seinem Führer aus- 
gerufen. Im Anschluß an diesen Bericht bittet Aaron den 
vertrauten Freund seines Sohnes, ihm behilflich zu sein, 
diesem das Geheimnis, das seinen Seelenfrieden stört, zu 
entreißen.: Dann entsendet er Nadab, um den Irrenden 
herbeizurufen. 


Szene 3, Vers 94—112. Aaron, Marie, Caleb. 


In diesem Augenblick eilt Marie herzu, um ihrem 
Bruder Aaron mitzuteilen, daß die ausgesandten Kund- 
schafter nunmehr mit Sicherheit den Tod Moses’ fest- 
gestellt hätten. Während beide noch um den dahin- 
gerafften Bruder klagen, erscheint Nadab. 


wenig bekannt und eine eingehende Inhaltsangabe nicht vorhanden 
ist, bildet den Beweggrund, den Ausführungen eine Inhaltsangabe, 
welche in möglichster Kürze die für das Verständnis der Abhandlung 
nötigen Daten bietet, vorauszuschicken. 
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Szene 4, Vers 112—160. Vorige, Nadab. 


Auch ihm wird die Kunde vom Tode Moses’ über- 
mittel. Immer noch in tiefem Zwiespalt, weiß er nicht, 
ob er das Geschick, das Mcses dem Volke entriß, preisen 
oder schelten soll. Um aber einstweilen zu einem Ent- 
schlusse zu gelangen, schlägt er vor, am Fuße des Berges 
Sinai eine neue Heimat zu gründen und mit den Amale- 
kitern und allen umwohnenden Völkern Frieden zu 
schließen. Dem widersetzt sich Caleb, der Nadabs Plan 
durchschaut, mit aller Energie. Ihrem Wortstreit macht 
Aaron ein Ende, indem er befiehlt, die Stammesältesten 
zum Rate zusammenzurufen. 


Szene 5, Vers 161—192. Marie, Caleb. 


Marie gegenüber eröffnet nun Caleb seine Be- 
fürchtungen, daß Nadab zu der Amalekiterfürstin in leiden- 
schaftlicher Liebe entbrannt sei und daß sein Denken und 
Handeln von diesem Gefühl geleitet werde. 

Szene 6, Vers 193—270. Marie, Chor der Israelitinnen. 

Von Marie geführt, erscheint der Chor der Is- 
raelitinnen und verleiht seinen Gefühlen, die zwischen 
Fürchten und Hoffen schwanken, poetischen Ausdruck®. 


Akt 2. 
Szene 1, Vers 1—100. Arzane, Nebee. 


Nebee ist zum Beistande ihrer gefangenen Herrin Ar- 
zane herbeigeeilt; Arzane berichtet, daß sie durch Nadabs 
Hilfe vom Tode durch Henkershand gerettet sei und gibt 
Nebee gegenüber der Ueberzeugung Aufdruck, daß Nadab 
sie liebe. Dieser Liebe wolle sie sich bedienen, um sich 


2. Eine genaucre Inhaltsangabe dieser und der übrigen Chorlieder 
erfolzt, um eine Wiederholung zu vermeiden, bei Gelegenheit der Aus- 
führungen über die Komposition der Chorlieder. 
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und die Ihren zu befreien und zugleich die Israeliten von 
Jehovah abtrünnig zu machen. Die Einwände der treuen 
Dienerin, daß ein solches Handeln von großer Undankbar- 
keit gegenüber ihrem Lebensretter zeugen würde, ver- 
mögen ihren Entschluß nicht zu erschüttern. 


Szene 2, Vers 101—183. Vorige, Nadab. 

Nun erscheint Nadab, um die frohe Botschaft zu 
bringen, daß die Befreiungsstunde in wenig Tagen 
schlagen werde. In dem folgenden Gespräch weiß Arzane 
den von starker Liebe erfüllten Nadab zu noch größerer 
Leidenschaft hinzureißen, so daß er schließlich verspricht, 
sie zu seinem Weibe und zur Herrscherin über Israel 
zu machen. 


Szene 3, Vers 183—188. Vorige, Marie. 
Doch scheint die Nachricht von dem Wiedererscheinen 
Moses’, die Marie überbringt, Arzanes ganzen Plan zu 
zerreißen. 


Szene 4, Vers 189—228. Nadab, Arzanz, Nebee, Chor der 
Amalekiterinnen. 
Nadab aber versichert, daß seine Liebe, trotz der 
Freude über die Rückkehr Moses’, unerschüttert sei. Wenn 
das Gerücht sich bewahrheiten sollte, so wolle er sein Ver- 
sprechen doch halten, oder aber mit ihr sterben. 


Szene 5, Vers 229—348. Arzane, Nebee, Chor der 
Amalekiterinnen. 


Arzane gibt Nebee gegenüber dem Gefühl ihres Ab- 
scheus vor Nadab wiederholt in heftigen Worten Aus- 
druck. Auch ist sie überzeugt, daß es noch eines harten 
Kampfes bedürfe, um Nadab zum entscheidenden Schritte, 
zum Abfall von Jehovah, zu bewegen. Mit dem Chor 
stimmt sie sodann ein Preislied auf die Liebe an und bittet 
die Götter, ihrem Tun Erfolg zu verleihen. 


Digitized by (SOC gle UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 


URBANA-CHAMPAIGN 


FE 


Akt 3. 


Szene 1, Vers 1—54. Moses. 


Moses, der auf dem Berge Sinai aus den Händen 
Jehovahs die Tafeln des Gesetzes in Empfang genommen 
hat, steigt nach vierzigtägiger Abwesenheit wieder zu 
seinem Volke herab. In Erwartung Josuas, den er vor- 
ausgeschickt hat, um die Stimmung des Volkes zu er- 
kunden, hört er durch dumpfen Lärm heidnische Kultus- 
lieder zu sich herauftönen. Schon will er ins Lager hinab- 
steigen, um sich selbst Gewißheit über das Tun und 
Treiben des Volkes zu verschaffen, da wird er durch das 
Nahen Nadabs zurückgehalten. 


Szene 2, Vers 55—144. Nadab, Moses. 


Nadab kommt, um Arzane mitzuteilen, daß das Gerücht 
von der Wiederkehr Moses’ sich nicht bewahrheitet habe. 
Da er sie nicht antrifft, will er ins Lager zurückkehren. 
Da erblickt er Moses. Dieser bemerkt sofort Nadabs ver- 
störtes Wesen und fragt nach dessen Grund. Nadab sucht 
den wahren Grund zu verbergen und gibt vor, daß die 
.Zweifel, ob er das vom Volke ihm angetragene Amt des 
Führers übernehmen solle, ihn quälen. Doch der Gesang 
des abgefallenen Volkes, der aufs neue aus dem Lager 
herauftönt, wird zum Verräter. Noch immer sucht jedoch 
Nadab Moses den Abfall des Volkes zu verbergen. Da- 
bei entschlüpft ihm jedoch das Geständnis, daß die von 
Moses zum Tode verurteilten Amalekiterfrauen noch 
leben’. Voll Empörung über den Ungehorsam gegenüber 
seinem Befehl, macht Moses selbst sich auf, um den Be- 
fehl zu vollstrecken. Er läßt sich auch durch die War- 


3. Das in den M&moires d’outre tombe gebrachte Zitat der Stelle 
zeigt eine kleine Abweichung vom Text der Ausg. 1836, in dem ce 
Pharaon für le Pharaon in Vers 101 gesetzt ist. 
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nungen Nadabs, der nun die volle Wahrheit bekennt, nicht 
zurückhalten. 


Szene 3, Vers 145—146. Nadab. 


Nadab beschließt, Moses nachzueilen, um Arzane auf 
ieden Fall zu retten. 


Szene 4, Vers 147—235. Nadab, Arzane. 


Arzane kehrt im gleichen Augenblick zurück. Da sie 
sieht, daß Nadab nach wie vor an seinem Entschlusse, sie _ 
zu seinem Weibe zu. machen, festhält, setzt sie nunmehr 
alle Kraft daran, das Endziel ihres Strebens, ihn von seinem 
Gotte abzubringen, zu erreichen. Doch die lockendsten : 
Zukunftsbilder und selbst der Hinweis auf die Vergeltung 
seines Opfers durch ihre Liebe vermögen Nadab nicht zum 
Abfall von Jehovah zu bringen. 


Szene 5, Vers 235—252. Vorige, Nebee. 

Erst als Nebee bestürzt herbeieilt und meldet, daß 
Caleb mit bewaffneten Leviten nahe, gelangt er zum Ent- 
schlusse, Er glaubt seine Geliebte in Gefahr und stellt sich 
deshalb voll und ganz auf ihre Seite. 


Szene 6, Vers 253—256. Nadab, Leviten. 


Vor den nahenden Leviten tut er seinen Entschluß 
öffentlich kund. 


Szene 7, Vers 257—339. 


Die Leviten sind dem widerkehrenden Moses entgegen- 
gezogen, um ihm ihre Hilfe gegen das abgefallene Volk an- 
zubieten. Bevor sie nun weiterziehen, um Moses aufzu- 
suchen, stimmen sie zu Ehren Jehovalhıs Lieder und Ge- 
bete an, in welche die Götzenlieder vom Lager her 
hineintönen. 
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Akt 4. 


Szene 1, Vers 1—56. Moses, Aaron, Dathan. 





Moses beklagt Aaron und den Aeltesten gegenüber 
das verblendete Volk, das in seiner Kleingläubigkeit und 
Kurzsichtigkeit die Wege Jehovahs nicht verstehen wolle 
und könne. 


Szene 2, Vers 57—110. Vorige, ein Levit. 


Ein Levit stürzt herbei und meldet, daß das abge- 
fallene Volk sich aufmache, um Moses und alle Jehovah- 
treuen zu töten. Da erfaßt ein heiliger Zorn den Gottes- 
mann. Moses schleudert einen furchtbaren Fluch wider 
das abtrünnige Volk. Dann zieht er sich vor den an- 
rückenden Scharen der bewaffneten Israeliten zurück. 
Dathan und die Aeltesten verlassen ihn nun auch, um ins 
feindliche Lager überzugehen. 


Szene 3, Vers 111-115. Aaron. 


Aaron allein bleibt zurück, um einen letzten Versuch 
zur Rettung seines Sohnes zu machen. 


Szene 4, Vers 116-207. Aaron, Nadab. 

Schon ist es ihm gelungen, den schwankenden, durch 
den Seelenkampf haltlos gewordenen in ernster Unter- 
redung zur Umkehr zu Gott und Volk zu bewegen, da er- 
scheint plötzlich Arzane. 


Szene 5, Vers 208—288. Vorige, Arzane. 


Dathan hat sie von der ihr drohenden Gefahr benach- 
richtigt. Durch schmeichelnde Lügen, besonders aber 
durch Aeußerungen des Zweifels an seiner Liebe zu ihr 
weiß sie den kaum Entschlossenen wieder wankend zu 
machen. In dem nun folgenden Kampfe zwischen Aaron 
und Arzane um Nadab bleibt diese schließlich Siegerin. 


jriginal fron 
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Das Gefühl der Liebe zu Arzane ist bei Nadab stärker denn 
das der Gottesfurcht, Vaterlandsliebe und Elternehrung. 
Nadab folgt Arzane — beladen mit dem Fluche seines 
Vaters. 


Szene 6, Vers 289-366. Aaron, Caleb, Marie, Chor der 
Israelitinnen, Chor der Levitinnen. 

Aaron und Caleb, begleitet von den beiden Chören, 
ziehen unter Mitnahme ihrer Heiligtümer Moses nach. Sie 
preisen im Abgehen die Allmacht und die Wundertaten 
Jehovahs. 


Akt>5. 
Szene 1, Vers 1—36. Nadab, Nathan. 

Von Zweifeln und Gewissensbissen gequält, hat Nadab 
sich in die Einsamkeit der Wüste gerettet. Er ist aufs neue 
in seinem Entschluß wankend geworden. Dathan aber 
weiß ihn durch den Hinweis auf die glänzende Zukunft bald 
zu freudiger Entschlossenheit umzustimmen. Beide be- 
geben sich dann zur Vermählungsfeier ins Lager zurück. 


Szene 2, Vers 37—68. Nadab, Arzane, Nebee, Dathan, 
Chor der Amalekiterinnen. 

Vom Volke und seinen Führern jubelnd begrüßt, treten 
Nadab und Arzane zum Opferaltar, und schon will Nadab 
nach kurzem Zögern die Hand zum Baalsopfer ausstrecken, 
da erscheint Moses. 


Szene 3, Vers 69—124. Vorige, Moses. 


Voll Zorn über den Abfall des Volkes zertrümmert er 
die Gesetzestafeln. Die Altäre Baals wirft er um. Ein 
Wort aus seinem Munde genügt, um das Volk wieder auf 
seine Seite zu bringen. Durch die Leviten läßt er Arzane 
binden. Diese reißt sich los. Nadab will sie verteidigen 
und mit ihr in den Tod gehen. Aber voll Hohn stößt sie 
ihn zurück und offenbart ihm, daß sie ihn ebensosehr ge- 
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haßt habe wie das ganze Volk, und nur Liebe geheuchelt 
habe, um sich und ihr Volk zu retten. Dann geht sie mit 
königlicher Würde zum Sterben. 


Szene 4, Vers 125—156. Moses, Nadab, Marie. 


Nadab ist wie betäubt. Was soll er nun tun? Der 
Fluch seines Vaters und der Verrat an Gott und Volk 
versperren ihm den Rückweg. Seine Liebe zu Arzane aber 
ist immer noch stark in ihm. So eilt er ihr nach, um mit 
ihr zu sterben. Unter Blitz und Donner zieht Jehovah über 
das Lager hin. 


Szene 5, Vers 157—180. Moses, Marie, Levit, Volk. 


Ein Levit erscheint und meldet, daß Arzane durch 
Henkershand geendet und zur selben Stunde ein Blitzstrahl 
dem Leben Nadabs ein Ziel gesetzt habe. Betend erhebt 
Moses die Hände, um Gottes Allmacht zu preisen. In die 
Zukunft schauend, verkündet er dem Volke die Strafe für 
seinen Abfall von Jehovah und segnet dann die Stämme 
zum Zuge ins gelobte Land, dessen Gefilde seine Augen 
nicht mehr sehen würden. 
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Drittes Kapitel. 


Quellenuntersuchung. 
$ 1. 


Angesichts der Tatsache, daß viele Dichtungen auf 
ältere Werke zurückgehen, drängt sich die Annahme auf, 
daß auch die vorliegende Tragödie sich auf ein früher ab- 
gefaßtes Werk stützt. Schon die Ueberschrift deutet mit 
Sicherheit auf ein solches. Außerdem weist der Dichter 
selbst in der Vorrede zu seiner Tragödie noch ausdrück- 
lich auf seine Quelle hin. Er bringt dort zunächst eine 
kurze Erzählung der Schicksale des Volkes Israel, vom 
Auszuge aus Aegypten bis zur Bestrafung nach dem Ab- 
fall von Jehovah. Im allgemeinen schließt sich diese Er- 
zählung an die Bibel an. Nur am Schlusse weicht sie in 
drei Punkten ab. Einmal wird die in der Bibel zuerst 
angeführte Strafe, der Trunk des mit dem Pulver des 
goldenen Kalbes vermischten Wassers, nicht erwähnt, 
sodann wird die Zahl der getöteten Israeliten von 3000 
in 23 000 umgeändert, und drittens erscheint Nadab in dem 
Bericht, der in der Bibel in diesem Zusammenhange nicht 
erwähnt wird. Es heißt von Nadab: Nadab, fils d’Aaron, 
ayuant offert un feu etranger au Seigneur, fut devore par 
‘le feu du ciel'. Aus diesen Abweichungen ist zu schließen, 
daß der Dichter entweder den Bericht aus einem andern 
Werke, das schon die Abänderungen enthielt, entnommen 


1. Preface S. 116 Zeile 10 ff. 
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oder aber Aenderungen in ästhetischem Interesse 
vorgenommen hat, um den Stoff für die dramatische Ver- 
arbeitung geeigneter zu machen. Der zuletzt angeführte 
Schluß dürfte die größere Wahrscheinlichkeit für sich 
haben, da es unwahrscheinlich ist, daß der Dichter nicht 
direkt an der Quelle geschöpft habe. Am Schlusse des 
Berichts fährt der Dichter dann fort: C’est de cette histoire 
que jal tire le fond de la tragedie de Moise?’. Es kann be- 
fremden, daß hier der Ausdruck histoire gebraucht ist und 
daß jede genauere Anführung .(Altes Testament oder Ex- 
odus) fehlt. Wenn der Dichter dann fortfährt: Les per- 
sonnes versces dans les livres saints, verront ce que jen 
ai imite’, so deutet das aufs neue auf die Bibel hin. Wird 
nun, gestützt auf die in der Einleitung gegebene Inhalts- 
angabe, eine Nachforschung angestellt, so ergibt sich leicht, 
daß der Exodus (2. Buch Moses) die Tatsache enthält, die 
der Dichter als fond seiner Tragödie verwendet hat. 

Es ist nun die Tragödie mit dem Bericht des Alten 
Testaments zu vergleichen und dadurch festzustellen, 
was der Dichter ihm entnommen hat, ob das Entnommene 
wahrheitsgetreu übertragen ist und welcher Art etwaige 
Aenderungen sind. 


Was die handelnden Personen anlangt, so finden sich 
folgende im Bericht des Exodus: 


1. Moses; 
2. Aaron; 
3. Marie, welche in der Bibel Miriam genannt wird. 


Aus anderem Zusammenhang entnommen: ist 
1. Nadab. Sein Name findet sich 


1. Chron. 5, Vers 27. 
2. Leviten 10, Vers I und 2. 


2. Preface S. 116 2. Abschnitt. 
3. Preface S. 118 Zeile 4f, 
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3. Exodus, Vers 23%, 


2. Dathan, der in Verbindung mit Core und anderen 
sich gegen Moses empörte und von der Erdspalte 
verschlungen wurde. (Numeri: 16.) 


Es finden sich nicht im Alten Testament: 
1. Caleb; 

2. Arzane; 

3. Nebee. 


Die Exposition der Tragödie, welche im ersten Akt, 
Vers 25-94, gegeben wird, enthält die Erzählung einer 
Reihe von Begebenheiten, die in den Kapiteln 14, 17, 19 und 
32 des Exodus aufgezeichnet sind. Die Stellen, welche 
auf den Zusammenhang hindeuten, seien hier nebenein- 
ander gestellt?: 


Der Auszug aus Aegypten: 
Exode 12, Vers 51. Akt 1, Vers 40. 
Der Zug durch die Wüste: 
Exode 13, Vers 18; 15, Vers 22; 17, Vers 1. Akt 1, 
Vers 43. 
Durchzug durch das Rote Meer: 
Exode 14, Vers 22 und 29. Akt 1, Vers 4l. 
- Lagerung am Sinai: 
Exode 19, Vers 1 und 2. Akt 1, Vers 44. 
Berufung Moses: 
Exode 24, Vers 12—18. Akt 1, Vers 71—74. 
Aufruhr des Volkes: 
Exode 32, Vers 1. Akt 1, Vers 77 und 79, 


4. Nadab ist der älteste Sohn Aarons (Ex. 6, 23). Er wurde nebst 
seinem Bruder Abihu von Gott durch Feuer vom Altar getötet, weil 
beide gegen die liturgischen Vorschrif.en verstoßen hatten. Auf diese 
Stelle deutet wohl die Vorrede. 

5. Da der Dichter nur eine Inhaltsangabe der betreffenden Stellen 
des A. T. gibt, so bleibt eine Textvergleichung fruchtlos, weshalb 
davon Abstand genommen ist, 
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Aus dem Vergleich läßt sich ersehen, daß der Dich- 
ter stofflich nichts wesentliches geändert hat. Allerdings 
scheint er anzunehmen, daß die Schlacht bei Raphidim 
nach der Lagerung am Sinai stattgefunden hat. Hier liegt 
wohl lediglich ein Irrtum des Dichters in bezug auf die 
zeitliche Reihenfolge der Ereignisse und die geographische 
Lage Raphidims vor. Doch ist es auch möglich, daß der 
Dichter das Interesse gehabt hat, die Ereignisse möglichst 
zu konzentrieren, um so die Uebersichtlichkeit zu erhöhen 
und einen möglichst engen Zusammenhang zwischen den 
Ereignissen herzustellen. 

Hinzugefügt hat der Dichter folgendes: 

In den Versen 49—53 und 67—68 läßt er die Persön- 
lichkeit der Arzane erwähnen. Es wird von ihr gesagt, 
daß sie ihren Gemahl, Themar, den Fürsten der Amalekiter, 
und dessen Krieger in der Schlacht zu größter Tapferkeit 
angefeuert habe und schließlich von den Israeliten ge- 
fangen genommen worden sei. Dieser Zusatz erklärt sich 
wohl dadurch, daß der Dichter geglaubt hat, die Persön- 
lichkeit der Arzane, die einen wichtigen Faktor in der von 
ihm fingierten Handlung bilden sollte, in dem Personen- 
kreise, dem sie angehörte, dem Leser vorstellen zu müssen 
und sich gezwungen sah, die Tatsache ihrer Gefangen- 
nahme, die eine notwendige Voraussetzung für das Ver- 
ständnis der folgenden Handlung bildet, schon hier zu er- 
wähnen. Bei dem Bericht des Abfalls wird sodann hinzu- 
gesetzt, daß das Volk zu Baal, dem Gott der Amalekiter, 
abgefallen sei. Der Bericht des Alten Testaments sagt 
nur, das Volk habe sich ein goldenes Kalb (als Sinnbild 
Jehovahs) gemacht. (Kap. 32, Vers 4.) 

In der Handlung selbst sind nur dann Ueberein- 
stimmungen zwischen Tragödie und Altem Testament fest- 
zustellen, wenn Moses mittelbar- oder unmittelbar in die 
Handlung eingreift, also nur im 3. bis 5. Akt. Zum Zweck 
eines Vergleichs seien die im Betracht kommenden 
Stellen hier im Zusammenhang nebeneinandergestellt: 
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Abstieg Moses: 


Exodus 32, Vers 15. 
Et reversus est Moyses de monte portans duas tabulas 
testimoni in manu sua. 

Akt 1, Szene 1: 
On voit Moise qui descend du mont Sinai, portant 
les tables de la.loi. 


Gesang des Volkes: 


Exodus 32, Vers 18. 
Non est clagnor adhortantium ad pugnam neque voci- 
ferdtio compellentium, sed vocem cantantium ego 
audio. 

Akt 3, Vers 47—49. 
Ce n'est point lä le cri du belliqueux soldaf 
Qui chante Sabaoth en courant au combat 
Je reconnais laccent dune race coupable. 


Zertrümmerung der Tafeln: 


Exodus 32, Vers 19. 
Iratusque valde projecit de manu tabulas et confregit 
eas ad radicem montis. 

Akt 5, Vers 73—75. 
O tables de ld loi, du ciel present insigne, 
De vos commandements le peuple n'est plus digne. 
Tombez et brisez-vous! 


Sammlung der Jehovatreuen: 
Exodus 32, Vers 26. 
Si quis est domirä, jungatur mihi, congregatique sunt, 
omnes fili Levi. 
Akt 5, Vers 77 und 78. 
Vous quun ange toujours protege de son alle, 
Levites, accourez, Moise vous appelle, 
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Ankündigung der Strafe: 


Exodus 32, Vers 34. 
Ego autem in die ultionis visitabo et hoc peccatum 
eorum. 
Akt 5, Vers 165—167. 
Oui vous serez punt, il faudra que l’epee 
Cherche encor parmi vous la victime echappee. 


Bei der dramatischen Behandlung dieser durch obige 
Zitate angedeuteten, aus dem Exodus entnommenen Tat- 
sachen hat sich der Dichter jedoch nicht streng an seine 
Quelle gehalten. Der Bericht über den Abstieg Moses vom 
Berge Sinai und die Bestrafung des Volkes erscheinen 
bedeutend geändert. Was die erste Stelle anlangt, so geht 
aus den betreffenden Versen des Exodus hervor, daß Josua 
Moses bis zur halben Höhe des Berges begleitet hat, um 
dort dessen Rückkehr zu erwarten, denn es heißt dort, daß 
er Moses beim Abstieg auf den Lärm, den er für 
Schlachtenlärm hält, aufmerksam macht. (Exodus 32, 
Vers 17.) Im Drama dagegen ist Moses allein, als er den 
Lärm, den er sofort als Götzengesang erkennt, vernimmt. 
In der Tragödie tritt Josua überhaupt nicht als handelnde 
Person auf. Seine Abwesenheit erklärt Moses im Ein- 
gangsmonolog des 3. Aktes, indem er sagt, daß er Josua 
vorausgeschickt habe, um die Stimmung des Volkes zu er- 
kunden. Diese Entsendung Josuas muß also vor dem 
Augenblick geschehen sein, in dem die Handlung des 
Dramas beginnt. 


Auf die Frage, warum der Dichter diese Aenderung 
vorgenommen hat, läßt sich, da von seiner Hand keine Auf- 
klärung vorhanden ist, nur mit Vermutungen antworten. 
Entweder hat der Dichter durch die Entfernung Josuas 
bewirken wollen, daß sich die folgende Unterredung 
zwischen Moses und Nadab ohne Zeugen abspielte, oder 
aber er hat die Person Josuas, die ihm für den Gang der 
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Handlung entbehrlich schien, also für ein klassisches 
Drama nicht nur überflüssig, sondern ein Fehler sein 
würde, von Anbeginn an ausschalten wollen. Die letzte 
Vermutung dürfte die richtigere sein, da durch die erste 
das völlige Verschwinden Josuas nicht erklärt würde. 

Die zweite Abweichung gestattet sich der Dichter bei 
Verhängung der Strafe über das abgefallene Volk. Im 
Alten Testament wird folgendes berichtet: 


1. Exodus 32, Vers 20. 
Moses zermalmt das goldene Kalb zu feinem Pulver 
und gibt dieses dem Volke in Wasser aufgelöst zu trinken. 


2. Exodus 32, Vers 27. 
Moses befiehlt den Leviten, die auf seine Seite getreten 
sind, hin und her durch das Lager zu gehen und alles zu 
erschlagen, was sich ihnen in den Weg stellen werde. 


3. Exodus 32, Vers 34. 


Moses kündigt eine dritte Strafe für die Zeit der Wan- 
derung nach Kanaan an. 

Dieser dreifachen Strafe, von welcher im Alten 
Testament berichtet wird, steht eine einfache Strafe in der 
Tragödie gegenüber. Eine sofortige Strafe wird hier über- 
haupt nicht verhängt, so daß die unter 1 und 2 angeführten 
Strafen ganz fortfallen. Die zweite Strafe kann im Stücke 
außerdem nicht eintreten, da das Volk fast sofort zu Moses 
übergeht. Die Leviten sind nicht von Jehovah ab- 
gefallen’. Als einzige Bestrafung des Volkes bleibt also 
die Verkündigung der vierzigiährigen Wanderung in 
der Wiiste. 

Diese Aenderung erscheint weit bedeutsamer als die 
oben erwähnte. Zunächst wird eine ganz wesentliche Ver- 
einfachung der Handlung durch sie erziehlt. Sodann wird 
aber auch die Zeichnung des mosaischen Charakters in 


6. Akt 5 Vers 83-87. 
7. Akt 5 Vers 77 u, 78, 
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bedeutsamer Weise betroffen, indem Moses’ Handlungs- 
weise in der Tragödie im größeren Maße als Ausfluß seines 
Charakters erscheint als im Alten Testament. Die letzt- 
erwähnte Wirkung dürfte den Dichter besonders zu der 
Aenderung bewogen haben*:. 

in dem Exodus hat Moses sich mit ganzer Energie für 
sein Volk verwandt, als Jehovah Moses in dem Gespräch 
auf dem Berge ankündigte, daß er das Volk wegen seiner 
neuen Missetat vertilgen wolle’. Nun sollte derselbe Moses 
neben der Ankündigung der vierzigiährigen Wanderung 
und der Verurteilung zu dem „Trank des bitteren Wehs“ 
auch noch den Befehl zu dem entsetzlichen Blutbade ge- 
geben ‘haben! Sicherlich hat der Dichter hierin einen 
Widerspruch im Charakter des alttestamentlichen Moses 
gefunden und deshalb die oben erklärte Vereinfachung 
vorgenommen. 


Wörtliche Anklänge an die Bibel. 
Bei der Feststellung der wörtlichen Anklänge muß 
hier davon abgesehen werden, biblische Worte und Wort- 
zusammensetzungen, wie: 


I 107 la main de l’Eternel 
III 1 les tableaux divins 
V 174 la terre promise 


aufzuführen. Sie erklären sich aus dem Bestreben des 
Dichters, biblische Redeweise nachzuahmen, und sind des- 
halb in dem Kapitel über die Sprache des Dichters in Be- 
tracht zu ziehen. 


8. Die Strafe der 40jährigen Wanderung muß außerdem als hart 
genug erscheinen, da sie zur Folge hat, daß die davon Betroffenen das 
Land der Verheißung nicht sehen werden. 

9. Exodus 32 V. 9—14. — Eine textkritische Untersuchung von 
Baentsch in Nowacks Kommentar zum A. T. (S. 272) stellt fest, daß 
nur die Verse 1—6, 15—20 und 35 echt sind. Damit fallen also die 
Berichte über die beiden ersten Strafen fort. 
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In diesem Zusammenhang handelt es sich darum, die 
mehr oder weniger wörtlichen Uebertragungen aus der 
Bibel festzustellen. 


1. Dialogischer Text: 


a) III, 10. Comme un ami puissant cause avec son ami. 
Exode 33, Vers 11. Comme un homme parle avec son 
intime ami. 
b) III. 47—49. Ce n’est point ld le cri du belliqueux soldat 
Qui chante Sabaoth en courant du combut. 
Je reconnais laccent d’une race coupable. 
Exode 32, Vers 18. 


Ce n’est pas une voix ni un cri de gens qui soient les 
plus forts ni une voix ni un cri de gens qui sotent les plus 
faibles, mais jentends une voix de gens qui chantent. 

Die Stelle ist um so sicherer aus dem Alten Testament 
übernommen, als die Vermutung Josuas, daß das Geschrei 
vom Kampfe herrühre, diesem Ausspruch Moses’ zur Vor- 
aussetzung dient, obgleich die Person Josuas in der Tra- 
gödie nicht auftritt. 


2. Chorlieder. 


Der Gesang, welcher der „Courtisane‘ im Chorgesang 
des zweiten Aktes (Vers 309-330) in den Mund gelegt 
wird, ist eine inhaltlich fast genaue, im Ausdruck etwas 
erweiterte und ausgeschmückte Wiedergabe von 
Kapitel 7, Vers 14—20 der Sprüche Salomonis. Einige 
Verse seien zum Vergleich nebeneinander gestellt: 

Il. 311. Je viens d’immoler les victimes. 

Salom. 7, 14. J’ai chez-moi des sacrifices de prosperites, 
Jaiaujourd’hui paye mes voeux. Victimas pro salute 
vovi, hodie reddidi vota mea. 

II. 314—316. J’ai suspendu ma couche en souvenir de toi. 
D’Aloes je Vai parfumee 
Sur un riche tapis je recevra mon roi. N 


Digizea by GOOgIE 





nähe er 


Salom. 7, 16 und 17. J’ai garni mon lit d’un tour de 
reseau entrecoupee de fils d’Egypte. J'ai parfume ma 
couche de myrrhe, d’aloe et de cinamome. 

Intexui funibus lectulum meum, stravi tapetibus pictis 
ex Aegypto. Aspersi cubile meum myrrha, et aloe 
et cindamomo. 

II. 319 und 320. L’epoux ..... 

Est parti ce matin pour ces plantes d’oliviers. 

Salom. 7, 19. Car mon mari n'est point dans sa maison, 
il sten est alle en voyage bien loin 
Non est enim vir in domo sua, abiit in via longissima. 

II. 323 und 324. II a mis deux sicles d’or dans sa large 
ceinture. 

Salom. 7, 20. Ilapris avec soi un sac d’argent. 
Sacculum pecuniae secum tulit. 

Der Levitenchor des 3. Aktes zeigt Anklänge an den 

19. Psalm: 

Chant nocturne III, 291—300. 
Psalm 19, Vers 107. 
Die beiden ersten Verse stimmen fast wörtlich überein 
mit der zweiten Strophe des Psalmes: 
III. 291-292. 
Les cieux racontent la gloire 
Du souverain createur. 
Psalm 19, Vers 2. 


Les cieux racontent la gloire 
du dieu fort. 


Im Chorliede des vierten Aktes sind die Verse 317 bis 
356 eine strophische Uebertragung des Lobgesanges der 
Israeliten nach dem Durchzug durch das Rote Meer und 
der Vernichtung des pharaonischen Heeres. (Ex. 15, Vers 
1—19.) Es entsprechen sich: 
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Moise Exodus 
Vers 317—321 Vers 1— 8 
„ .322—331 s 9 
„  333—355 „10-19 
$ 2. 


Nachdem die biblischen Quellen und ihr Verhältnis zur 
Tragödie behandelt worden sind, ist nunmehr auf die Frage 
einzugehen, ob andere Werke bestehen, deren sich der 
Dichter als Quelle für seine Tragödie bedient hat. 

In der Vorrede zur vorliegenden Tragödie, in welcher 
der Dichter mit einiger Ausführlichkeit auf das Verhältnis 
seines Werkes zur Bibel eingeht, erwähnt er keine weiteren 
Quellenwerke. Es liegt deshalb nahe, anzunehmen, daß’ 
die Bibel die einzige Quelle ist und daß alles, was in der 
Tragödie nicht auf die Bibel zurückgeht, als Produkt des 
dichterischen Geistes aufzufassen ist. Aber abgesehen 
davon, daß ein Dichter durch nichts verpflichtet ist, seine 
Quellen anzugeben, gewährt der Charakter Chateau- 
briands, wie er durch neuere Forschungen uns bekannt ge- 
worden ist'°, durchaus keine Bürgschaft dafür, annehmen 
zu dürfen, daß er bestrebt war, möglichste Klar- 
heit über sein Schaffen zu verbreiten. Außerdem kann 
der Dichter sehr wohl unbewußt durch ein ähnliches Werk 
beeinflußt worden sein. 

Aus diesen Gründen ist eine eingehende Nach- 
forschung nach weiteren Quellen trotz Chateaubriands Be- 
merkung (nachdem er den Bibelbericht im Auszuge 
gegeben hat): „c’est de cette histoire que jai tire le fond 
de la tragedie de Moise‘“, die die Frage nach weiteren 
Quellen zu verneinen scheint, als berechtigt anzusehen. 

Die Zeit der ersten Anfänge der französischen Lite- 
ratur gewährt eine ziemlich reiche Ausbeute an Dichtungen 


10. z. B. Bernhardi, Preußische Jahrbücher Band X. 
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religiösen Inhalts, doch handelt es sich meistens um fast 
wortgetreue Uebersetzungen der Bücher des Alten und 
Neuen Testaments oder um ganz naive Versifizierungen 
der Geschichte der Leiden Christi und der Heiligen, die 
meistens bei gottesdienstlichen Handlungen verwendet 
wurden. Keine von allen, soweit sie zu einer Prüfung er- 
reichbar waren, kommt für diese Untersuchung in Be- 
tracht, da die Person Mosis und seine Zeit nicht zum Vor- 
wurf genommen worden ist. 

Das Mittelalter ist reich, ja überreich an religiösen 
Dichtungen. Doch ist der Stoff zu ihnen meistens aus dem 
Leben Jesu, seiner Jünger und der Heiligen genommen, 
oder es sind Bearbeitungen der Bücher des Neuen Testa- 
ments. Wo man auf das Alte Testament zurückgeht, be- 
gnügt man sich mit Uebersetzungen und Umgießungen 
der einzelnen Bücher''. Die Nachsuche nach einem fih 
den gegenwärtigen Zweck in Betracht kommenden Werke 
ist auch hier vergeblich. 

Erst um die Mitte des 17. Jahrhunderts tritt eine Dich- 
tung hervor, welche hoffen läßt, daß sie für die Unter- 
suchung von Nutzen sein könnte. Es ist das Epos „Moise 
sauve‘“, das Marc Antoine de St. Amant zum Verfasser hat 
und im Jahre 1653 erschien. Doch auch dies Werk könnte 
mit vollkommenem Stillschweigen übergangen werden, 
wenn nicht eine eingeschobene Erzählung die Aufmerk- 
samkeit auf sich lenkte. In dieser 1300 Verse langen Er- 
zählung wird von einem Traume der Mutter Mosis be- 
richtet, in dem diese den ganzen Lebenslauf ihres Sohnes 
voraussieht. Nach genauerer Betrachtung muß man aber 


11. z. B. Le mystere du vieil Testament herausgeg. von Rothschild 
Paris 1881. Das zweite Buch Mosis ist hier behandelt. Doch ist es 
eine genaue Wiedergabe des Bibelberichts, abgesehen davon, daß Josua 
nicht neben Moses erscheint (s. oben) und die Zahl der gefallenen 
Israeliten auf 20000 angegeben wird. — Die Ausgabe der Vulgata von 
1590 hat die Zahl triginta milia, die von 1592 viginti tria (!) milia, 
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auch hier zu der Ansicht kommen, daß dieser Traumbericht 
als Quelle in keiner Weise in Betracht kommt, denn er 
schließt sich eng an den Bericht des Alten Testaments an, 
und es ist in ihm nichts enthalten, was Chateaubriand 
nicht auch dem Alten Testament selbst hätte entnehmen 
können. Nach diesem Epos tritt kein: Werk hervor, das 
für den vorliegenden Zweck in Betracht kommen könnte. 

Die mit einiger Gründlichkeit angestellte Nach- 
forschung nach einem nichtbiblischen Quellenwerk, welche 
sich auch auf die nichtfranzösische Literatur, besonders 
die englische und deutsche erstreckte, hat zu keinem 
Ergebnis geführt. Damit ist natürlich nicht der Beweis 
geführt, daß es ein solches nicht gibt. Es ist immerhin 
möglich, daß der Dichter ein wenig oder gar nicht be- 
kanntes Werk, das ihm zufällig in die Hände fiel, als 
Quelle benutzt hat. Unwahrscheinlich scheint.es mir aller- 
dings im höchsten. Grade. 


Anklänge an außerbiblische Dichtungen: 
1. II 129—130. 
Sous des berceaux de fleurs nos heures fortunees 
S’envolent mollement une da lausre enchainees. 
Die Redewendung im zweiten Verse findet sich fast 
genau im dritten Gedicht der „Tableaux de la nature“. 
Et mollement l’un ad Tautre enchaines 
Les flots expirent sur la rive. 
2. Sodann entlehnt der Dichter eine bildliche Rede- 
wendung aus Racines „Athalie“. 
Athalie III, Sz. 7, Vers 27. 
Sion a son front dans les cieux. 
Moise I 179—180. 
... le palmier de Jeddiel 
A ses pieds dans le sable et son front dans le ciel. 


3. Eine gewisse Parallelität des Gedankens läßt sich 
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zwischen zwei Chorversen im Moise und in Racines 
„Esther“ feststellen: 


Esther Akt I, Sz. 5, V. 36. 
Je tomberai comme une fleur 
Qui n’a vu qu’une aurore. 
Moise I 228. 
Comme un jeune olivier prive d’une onde pure 
Je languis et je meurs. 


Unter diesen drei Zitaten befinden sich zwei von 
Racine. Die Gründe hierfür liegen tiefer. Letzten Endes 
ist Ch. ein Schüler Racines, sowohl was den Bau als auch 
was die Sprache des Dramas anlangt. 

Im Anschlusse an die Quellenuntersuchung möge noch 
auf Folgendes hingewiesen werden. Nach den letztens an- 
gestellten Untersuchungen scheint es festzustehen, daß die 
übrigen bekannten Werke Ch. auf ältere Quellen zurück- 
gehen. Hieraus nun aber schließen zu wollen, daß Ch. neben 
dem Alten Testament auch für „M.“ eine Vorlage gehabt 
habe, hieße doch zu weit gehen. Das Alte Testament 
lieferte ihm einen dramatisch wertvollen Stoff. Daß Ch. 
imstande war, diesen auszugestalten und eine Liebes- 
geschichte hineinzuweben, dürfte für jeden, der den Dichter 
kennt, sicher oder doch wenigstens glaubhaft erscheinen. 
Zugunsten meiner Auffassung führe ich an, daß auch im 
sprachlichen Ausdruck im allgemeinen Selbständigkeit und 
Originalität vorherrscht. 

Die Gestalt des Moses in Alfred de Vignys Gedicht 
„Moise‘“ (geschrieben 1822, veröffentlicht 1829) weist 
einige Aehnlichkeit mit dem Moses Ch.'s auf, insofern als 
in beiden Charakteren die übermenschliche Seite, welche 
sich durch das Wirken Jehovahs in ihnen erklärt, stark 
hervorgehoben wird. Beide Dichter haben also dieselbe 
Charaktervertiefung an der Gestalt des alttestamentlichen 
Moses vorgenommen. Trotzdem ist ein Zusammenhang 
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zwischen den beiden Dichtungen wohl nicht anzunehmen. 
da Ch. sein Werk schon 1811 schrieb und es bis 1829 ver- 
borgen hielt, de Vignys Gedicht aber erst im Jahre 1822 
verfaßt wurde und 1829 erschien. 
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viertes Kapitel, 
Der Umfang der Tragödie. 


$1. Der UmfangderganzenTragödie. 


Die Tragödie umfaßt 1503 Verse. Von diesen entfallen 
1244 Alexandriner auf den dialogischen Text und 259 Verse 
verschiedener Länge auf die Chorlieder. Wenn man ein 
Drama, das sich in etwa drei Stunden auf der Bühne ab- 
spielt, als Normaldrama ansieht, so dürfte der „Moise“ als 
ein solches zu betrachten sein. 

Der Dichter hat sein Werk in fünf Akte eingeteilt, die 
im einzelnen folgende Länge zeigen: 


Akt 1 270 Verse 
Fe? 348  ,„ 
3 339  ,„ 
„4 366  ,„ 
2,5 180 „ 


Für jeden Akt ergibt sich eine durchschnittliche Länge 
von 300 Versen. Die drei mittleren Akte überschreiten 
diese, während die beiden äußeren hinter dem Durchschnitt 
zurückbleiben, der fünfte Akt bedeutend mehr als der erste. 
Die auffallende Kürze des fünften Aktes erklärt sich aus 
dem Fehlen des Chorliedes. Würde man dem dialogischen 
Text ein solches von durchschnittlicher Länge hinzufügen, 
so würde sich für den ersten und den letzten Akt ungefähr 
die gleiche Länge ergeben (278 und 251 Verse). 

Um einen Vergleich mit ähnlichen Werken zu ermög- 
lichen, seien hier Racines „Athalie“ und Garniers „Juives“ 
in bezug auf ihren Umfang behandelt; 
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1. „Athalie“ umfaßt in fünf Akten 1816 Verse. Diese 
verteilen sich folgenderweise auf die einzelnen Akte: 


Akt 1 374 Verse 
az 479 „ 
3 392 ,„ 

n, 4 273 5 
3, 307. 


Aus dem Vergleich mit „Moise“ ergibt sich, daß 
„Athalie“ um etwa 315 Verse länger ist als „Moise“. Wäh- 
rend im „M.“ ein gewisses Ebenmaß zu konstruieren war, 
so daß drei längere Akte von zwei kürzeren umrahmt 
wurden, wird ein solches in der „Athalie‘“ durchaus ver- 
mißt. 

2. „Les iuives“ umfaßt in fünf Akten 2170 Verse, 
welche sich folgendermaßen auf die Akte verteilen: 


Akt 1 180 Verse 
Re 706  „ 
er: 30 u 
u 4 560 „ 
nd 334  „ 


Diese Tragödie ist um 667 Verse länger als der „M.“ 
Es läßt sich in der Verteilung der Verse auf die Akte eine 
gewisse Gesetzmäßigkeit wahrnehmen. Zwei kurze Akte 
schließen drei längere ein. Von diesen drei längeren Akten 
ist wiederum der mittlere der kürzere, so daß sich folgen- 
des Bild ergibt: 


In den „Juives“ fehlt außerdem wie auch im „M.“ der 
Chorgesang des fünften Aktes. 


$2. Der Umfang des dialogischen Textes. 


Der dialogische Text der Tragödie umfaßt 1244 Verse. 
Sie verteilen sich folgendermaßen auf die Akte: 


Oric inal frc m 
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Akt 1 200 Verse (310)! 
nz 2850  ,„ (376) 
Ar) 274 ,„ (342) 
m A 310 ,„ (226) 
PR. 180 ,„ (307) 


Aus dieser Aufstellung ist ersichtlich, daß der dialo- 
gische Text etwa */,; der Tragödie ausmacht und daß sich 
in der Anordnung des Textes in den Akten ähnlich wie in 
den „Juives“ eine gewisse Harmonie feststellen läßt, die 
graphisch auf dieselbe Weise auszudrücken ist, wie es mit 
Bezug auf die „Juives‘“ geschah. 


$3. Ausdehnung des Liederteils 


Die Tragödie „Moise“enthält vier Chorlieder. Jeder 
der vier ersten Akte wird durch ein solches abgeschlossen. 
Der fünfte Akt entbehrt des Chorliedes. Die Chorlieder 
weisen zusammen eine Länge von 285 Versen auf. Diese 
verteilen sich auf die Chöre der einzelnen Akte wie folgt: 


Akt 1 78 Verse 
2 68 „ 
ER 8341 45, 
wi 56  „ 


Eine harmonische Anordnung läßt sich nicht wahr- 
nehmen. 


1. Die in Klammern gesetzte Zahl zeigt die Länge des dialogischen 
Textes in den einzelnen Akten der Athalie an. 


jriginal frorr 
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Fünftes Kapitel. 
Der Bau des Verses. 


$1. Derrhythmische Bau. 


a) Der dialogische Text der vorliegenden Tragödie 
ist in Alexandrinern abgefaßt, und zwar ist ausnahmslos 
seine „klassische“ Form angewandt. Der zwölfsilbige Vers 
zerfällt also durch die Cäsur, die nach der sechsten Silbe 
eintritt, entweder in zweimal sechs Silben (männlicher 
Alexandriner) oder in sechs plus sieben Silben (weiblicher 
Alexandriner). Ein fester Akzent liegt stets auf der 
sechsten und auf der letzten Hochtonsilbe. Die Lage der 
übrigen Akzente ist verschieden. Wenn eine phonetische 
Einheit oder ein rhythmisches Element, einen Hochton oder 
einen Hochton und einen oder mehrere Tieftöne umfassend, 
nach der Zahl der Silben durch eine Ziffer ausgedrückt 
wird, so ergeben die ersten sechs Alexandriner der Tra- 
gödie in der Skansion folgendes Bild: 

A la porte du camp, sous ces palmiers antiques 

Ouü les vieillards hebreux des sentences publiques 

Des diverses tribus terminent les debats, 

Par quel nouveau sentier ai-je egare mes pas? 

Silencieux abri, profonder solitude, 

Ne pouvez-vous calmer ma noire inquietude? 


ELEND E 3342 
EEE TUI 4233 
REN EDEN. RT VRR 3324 
WPRBE N NER WER SEREHR INN 4242 
ER SE ei 4224 
a Dh 4224 
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Von diesen sechs Versen stimmen nur die beide: 
letzten in der Struktur überein, trotzdem in den Halb- 
versen nur drei verschiedene Arten des rhyıthmischen Baus 
auftreten. Ein weiteres Beispiel der Skansion möge der 
Anfang des dritten Aktes bieten: 


Sur ces tableaux divins la main de l'Eternel 

Grava tous les lois du monde et’ d’Israel. 

O toi, qui deroula tous les cieux comme un livre, 
Oui detruis d’un regard et d’un souffle fais vivre, 
Qui tragas au soleil sa course de geant, 

Oui d’un mot fis sortir lunivers du neant, 

Dis, par quel bonte, maitre de la nature, 

Tu daignais tabaisser jusqu’d ta creature. 


EUER PER 1 RR! NERRERBOTS [0 >-% 
a We en ne 1 2424 
DUET ERRERBER SS: ı DEREN (RBB 5% 0© 
FANGEN: DEREN | SEEN DE 5 20 
Sul sale 19924 
IORERPTE SEI. P) | ERIENE N VRERERESN DE N 2 2 
EI EEE N ICh AR 1 55 8 
RT FREE CH RER: - [3315 


Diese Aufstellung bringt zwei weitere Muster von 
rhythmischen Elementen, nämlich 3 3 und 1 5'. Um eine 
eingehende Uebersicht über die rhythmischen Elemente zu 
geben, welche der Dichter gebraucht hat, folgt hier eine 
Skansion des 3. Aktes in systematischer Anordnung. 


1. Lubarsch will das rhythmische Element 15 nicht als solches 
gelten lassen. Nach meiner Ansicht ist dies Element gerade bezeich- 
nend für die französische Verssprache, besonders für die Leichtigkeit, 
mit der der Franzose über eine ganze Reihe von Silben hinwegeilt, um 
auf einer einzigen um so länger zu verweilen. Einen rechten Grund 
gegen dies Element weiß Lubarsch auch nicht anzuführen. Die Skan- 
sion geschieht nach der Weise von Becq de Fouquieres. 
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ZART se 
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BAZAL. st „) in den Versen 2, 


16, 22, 24, 33, 38, 45, 53, "54, 76, 77, 97, 104, 113, 
117, 121, 141, 155, 165, 167, 193, 194, 204. 


Sa. 23= 84), 

BERN ‚) in den Versen 42, 
60, 137, 157, 159, 210, 216, 224, 262. 

Sa. 9=3,3),, 

IR NEE ‚) in den Versen 1, 37, 

39, 93, 108, 124, 170, 171, 190, 215, 244, 247, 255. 

Sa. 13=4,7% 


. 4242 (__ / // ») in den Versen 21, 


A ET EN 


31, 143, 147, 148, 177, 184, I 230, 270. 
Sa. 10= 3,6 %,; 


. 3333 (_ EC ‚) in den Versen 4, 6, 


S 12, 18, 1, en ‚32, 34, 36, 46, 56, 57, 58, 64, 66, 
‚92, 94, 95, 107, 115, 120, 126, 127, 135, 139, 142, 
Bee 161, 162, 173, 178, 181, 187, 191, 196, 198, 199, 
200, 201, 205, 207, 227, 228, 232, 234, 235, 240, 243, 

248, 249, 252, 256, 257, 261, 263, 266, 267, 274. 
Sa. 60 = 21,9 9. 


2433 (_:___x//__..__.) in den Versen 3, 11, 
15, 20, 25, 28, 30, 35, 48, 50, 5l, 52, 61, 63, 72, 73, 
74, 75, 78, 80, 82, 84, 91, 98, 101, 128, 130, 152, 
154, 175, 183, 197,203, 214, 220, 221, 229, 233, 236, 
241, 250, 251, 253, 254, 258, 271, 273. 

Sa. 47 = 17,2%. 


al: //__:]__.) in den Versen 43, 
62, 81, 116, 118, 122, 131, 138, 150, 153, 163, 166, 
176, 182, 188, 189, 206, 208, 219, 226, 245, 246, 260, 
268. 


Sa. 24 = 8,8 9. 
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VIn. 


XI. 


XII. 


XIV. 


XV. 


XVl. 








SIR, „anal ‚) in den Versen 5, 13, 
40, 44, 67, 68, 85, 86, 87, 88, 90, 100, 102, 105, 110. 
1f1, 112, 119, 125, 134, 146, 151, 156, 164, 168, 174, 
179, 180, 185, 192, u 2l1, 212, 213, 218, 223, 225, 
238, 239. 
Sa. 20= 14,6 °/,, 
a ll art) in den Versen: 17; 
‚47, 69, er 79, 83, 96, er 149, 160, 172, 209, 
ai 242, 259, 265. 
5a. 17=6,2°.. 
ISTSEIL 25h in den Versen 7, 69. 
94.2079; 
.1524 (,/'____./_./_._. _.) in den Versen 89, 
106, 129, 269, 272. 
SEELEN 
(1542 fehlt). 
5124 (____:»/s//_=/__...:) in. dem Verse 140. 
Sa 1= 0,4%: 
533 Il So 55 ./!__./.._..) in den Versen 23, 
26, 70, 109, 132, 136, 144, 145, 169, 186, 217, 222. 
3.72 =44N,. 
FR A BD SAECERBEREREES, ) BET MR RRSEN .) in dem Verse 123. 
Sa. 1=0,49,. 
F N PAD VL 0 (SEELE [ER OR | DON JENSHRNERE ‚) in den Versen 10. 
55, 204. 
5.3= 1,1% 
SIIIT Er NER ar ‚) in den Versen 8, 
14, 29, 103, 133. 
Sa: 3= 1,8%. 


Aus dieser Statistik ergeben sich folgende Resultate. 
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Alle Alexandriner des 3. Aktes (und somit wohl der ganzen 
Tragödie) lassen sich in 16 Klassen einreihen. Diese 
ordnen sich nach der Zahl der in ihnen enthaltenen 
Alexandriner folgendermaßen: V, VI, VII, VI, I, IX, 
I, Xi, IV, I, XL, XVI, XV, X, XI und XIV. Der 
gleichmäßigste Alexandriner (V. Typus 33 3 3) ist also der 
häufigst gebrauchte. Ueber ein Fünftel ('/,) aller Alexan- 
driner sind nach diesem Typus geformt. Sodann folgen 
Klasse VI Typus 24 3 3 mit 17,2 % und der durch Ver- 
tauschung der Halbverse von VI entstandene Typus 3324 
(Klasse VII). Am wenigsten häufig kommen die Kom- 
binationen mit dem Halbvers 1 5 und 5 1 vor. Sie machen 
zusammen nur 10,6 % aller Alexandriner aus”. 


Eine Beziehung zwischen dem Inhalt und der ange- 
wandten rhythmischen Gestalt der Verse ist nicht zu er- 
kennen. Der Dichter hat damit auf ein wirksames tech- 
nisches Mittel bei der Abfassung seines Werkes verzichtet, 
was diesem unbedingt zum Nachteil gereichen muß. Sehr 
erklärlich ist es allerdings, daß Chateaubriand kein Meister 
der Technik in dieser Beziehung war, er hat bekanntlich 
nur einmal in seinem Leben dem dramatischen Alexan- 
driner angewandt. 


b) Eine größere Mannigfaltigkeit des rhythmischen 
Baus, sowohl was den Vers als ganzes, als auch was die 
einzelnen Elemente anlangt, als der Gesprächstext zeigt 
der Iyrische Teil der Tragödie. Neben dem Alexandriner 
werden in den einzelnen Akten folgende Verse angewandt. 


2. Ein Vergleich der übrigen Klassen mit den soeben hervor- 
gehobenen und unter einander ermöglicht sich durch die Statistik selbst, 
sodaß von weiteren Hinweisen abgesehen werden kann. 
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Akt 1. 
10silbler — 5 
8.5 — 16 
Zr — 11 
DI — 8 
er — 2 


42 
Alexandriner 36 


Sa. 78 Verse 


Akt I. 
10silbler — 2 
8. +35 — 27 
Fe — 2 


31 
Alexandriner 37 
Sa. 68 Verse 


Akt I. 
10silbler — 7 
8 5 — 31 
Ja 29% — 1 
6 „ — 1 
4 „ — 1 


50 
Alexandriner 33 


Sa. 83 Verse 


Akt IV. 
10silbler — 4 
8 — 23 
Zt, — 2 
6 „ — 5 
Dr. da — 2 


36 
Alexandriner 20 
Sa. 56 Verse 
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Für die vier Chorlieder ergibt sich also: 


10 silber — 8 = 631% 
ee u : 9 33-5, 04 
ee Be Rz 
u Fee 
Be een Er 
a erde il 
10 bis 4silbler — 158 = 55,44 % 


Alexandriner 127 = 44,56 % 
Gesamtsumme der Chorverse 285 = 100 % 


Die Skansion der Verse des Iyrischen Teils läßt sich 
in folgender statistischer Uebersicht darlegen: 


Akt IN. 
I. Zehnsilbler: 1. 

Typus Verse Sa. 

l. 424 288, 319 2 

Il. 433 312, 329 2 

II. 2233 325 1 

IV. 442 333 1 

V. 1333 337 1 

2. Achtsilber: 31. 
Typus Verse Sa. 
I. 44 279, 280, 283, 285, 
331, 339 6 
II. 233 284, 286, 314, 318, 

332, 334 6 

III. 224 315, 324, 338 3 

IV. 2222 321 1 

V. 242 281, 307, 310, 330 4 

VI. 323 282, 323, 328 3 

VN. 332 276, 330 2 

VII. 314 278 1 
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Typus Verse Sa. 
IX. 134 277, 327 2 
X. 143 335 1 
xl. 152 275 1 
Xll. 125 326 1 
3. Siebensilbler: 10. 
Typus Verse Sa. 
I. 223 291 1 
ll. 322 297 1 
I. 43 292, 295, 296, 300 4 
IV. 34 293, 294, 298 3 
Vi +25 299 1 
4. Sechssilbler: 1. 
Typus - Verse Sa. 
l. 33 305 l 
5. Viersilbler: 1. 
Typus Verse Sa. 
1. 22 290 1 


Es kommen also im Chorliede des 3. Aktes 24 Typen 
vor. Neben dem Alexandriner ist der Achtsilbler (12 Typen) 
am meisten angewandt. 

Rhythmisch am stärksten bewegt sind die Chorgesänge 
von Akt 1, 3 und 4. Sie zeigen sechs Versarten, während 
der Chorgesang von Akt 2 nur deren vier aufzuweisen hat. 

Weitere Resultate ergeben sich aus der Tabelle 
selbst, so daß eine Hervorhebung überflüssig ist. 


$ 2. Die Alliteration im Verse. 


Der Endreim ist eine Kombination von vokalischen 
und konsonantischen Alliterationen. Nach der Zahl der auf- 
tretenden Alliterationen bestimmt sich die Art des Reimes 
und nach der Stellung der konsonantischen und vokalischen 
Alliterationen zu einander Reichtum und Wert desselben. 
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Von diesem Standpunkt aus betrachtet ist die Alliteration 
nichts anderes als eine unregelmäßige Fortsetzung des 
Reimes in den Vers hinein. Der Unterschied zwischen End- 
reim und Versalliteration ist nur der, daß jener die Aus- 
gänge zweier Verse, diese einen Vers zur Einheit verbindet. 

Die Wirkung der Alliteration ist verschieden, je nach- 
dem die Alliteration in einer Hochton- oder Tieftonsilbe 
statthat. Hieraus folgt, daß nur Alliterationen gleicher 
Wirkung soweit im Verse hervortreten, daß sie rhyth- 
nischen Wert erhalten. 

Eine Statistik der im „Moise“ vorkommenden Alli- 
terationen würde kein klares Bild davon geben, in welcher 
Weise sich der Dichter dieses Hilfsmittels bedient hat, 
deshalb ist im folgenden ein zusammenhängender Ab- 
schnitt mit Bezug auf diese Frage behandelt worden’. 


I 1— 24. 
1. A la po’rte du ca'mp sous ces palmie'rs anti'ques 
unbet. vok. @—/e-— palmiers (a— a—a). 
2. Oü des vieilla'rds hebreu’x les sente'nces publi’ques 
unbet. vok. des—les (e--e). 
3. Des dive’rses tribu's termi'nent les deba'ts 
bet. kons. fribu's—deba'ts (b—b) 
unbet. kons. des—diverses—debats (d- d—d) 
tribus—terminent tt). 
4. Par quel nouveau’ sentie'r ai-je egare' mes pa's 
bet. vok. sentier—egare (e—e). 
5. Silencieu'x abri's, profo'nde solitu’de 
unbet. vok. silencieux—solitude (i-i- i) 
profonde—solitude (0—0)- 
6. Ne pouvez-vou’s calme'r ma noire inquietu'de 
unbet. vok. calmer--ma (a—a). 


1. Abkürzungen: bet. = Alliteration in der Hochtonsilbe; unb. = 
Alliteration in der Tieftonsilbe; vok. - vokal. All.; kons. — konsonan- 
tische All. 
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. Soule've enfin, Nada’b, ton «il appesanti' 
unbet. vok. Nadab—appesanti (a--a). 


. Vois les fils de Jaco’b au pie'’d du Sinai’ 


bet. vok. föls--Sinaö' (i—i) 
unbet. de—du. 


. Le dese'rt eclata'nt de mira’'cles sans no'mbre 


unb. kons. dösert—de (d—d) 
vok. desert—eclatant (e—e). 


. La colo'nne a la foi's et lumineu'se et so'mbre 


unb. kons. /a—la— lumineuse (I-1—I) 
vok. et—et (e—e). 
. L’eau’ sortant du roche’'r, des si'gnes dans les ai'rs 
unb. kons. du—des—dans (d- d—d) 
vok. des—les (e—e) sortant—rocher (0—9). 
. Dieu pr&'t a nous parle'r du milieu’ des eclai'rs 
bet. vok. pret—eclairs (e—«) 
unb. kons. dieu—du—des (d—d—d). 


. Prete'nds—tu, sourd au bru’it de la fou’dre qui gro'nde. 


. Coupa’ble fils d’Aaro'n, chauge'r le sort du mo'nde 
bet. vok. Aaron - monde (6-6) 
unb. kons. d’Aaron—du—monde (d—d—d). 
Mais que te fait, Nada’b, le Seigneu'r et sa loi’? 
unb. kons. seigneur—sa (s—S) 
vok. que-—te—le ( —93—2). 
Lemo'nde et les Hebreu'x ne sont plus rie'n pour toi’ 
unb. kons. le -les (l--I). 
Ma mai'n aux bords du Nil deroba’ cetie ce'ndre 
unb. ma—main (m—m) _cette—cendre (s-S) 
du—deroba (d—). 
. Je pouvai's sans rougi'rr alors m’en fai're ente'ndre 
unb. kons. rougir— faire entendre (r—r) 
vok. pouvais—rougir (ou—ou) 
vok. sans—en—entendre (ü—ü-ä). 
. O Joseph! fils aime, qui dors dans ce tombeau. 
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20. A Pe’'pou’se du roi toi qui parus si beau' 

bet. vok. roi—toi (oi—0i) 

unb. vok. qui—si (i—i). 

21. Rends mon cau’r moins arde'nt ou ma vo'ix plus puissa’nte 

bet. vok. ardent—puissante (ä—ü) 

unb. kons. mon— moins—ma (m—m—m). 

22. Ou do’nne moi ton cha’rme, ou ta ro’be innoce'nte 

unb. kons. ton—ta (t—t) 

vok. ou—ou (u—u). 
23. De Jose'ph retrouve’ je n’ai point la grandeu'r 
unb. vok. de—retrouve—je (*—2—2). 
24. Mais de Jose'ph perdu j’ai läge et le malheu'r 

bet. kons. ’äge—malheur (—I) 

unb. kons. Joseph—j’ai (j—;j). 

Aus der Untersuchung ergibt sich, daß in den 24 be- 
handelten Versen neun Alliterationen vorkommen, die in 
der Hochtonsilbe stehen. Von diesen neun Alliterationen 
sind zwei konsonantisch und sieben vokalisch. 

Außerdem finden sich 33 Alliterationen, welche einen 
Tiefton tragen. Von ihnen sind 17 konsonantische und 
16 vokalische Alliterationen. 

Im ganzen lassen sich in den behandelten 24 Versen 
also 42 Alliterationen nachweisen. 

Die Wirkung der Alliteration, im besonderen die Ver- 
sinnlichung der Gedanken durch die Alliteration muß bei 
der Behandlung der Sprache berücksichtigt werden. Hier 
sollte nur darauf hingewiesen werden, daß der Dichter 
beim Bau seines Verses keineswegs auf die Anwendung 
der Alliteration verzichtet hat. 


$ 3. 
Die rhythmische Bindung des Verses. 
(Der Reim.) 


Der Reim ist im französischen Verse ein wesentlicher 
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Bestandteil und sein Hauptkennzeichen. Darum muß der 
Dichter ihm seine besondere Aufmerksamkeit zuwenden 
und sich bemühen, ihn möglichst reich und vollklingend 
zu gestalten. Eine Untersuchung, welche durch Betrach- 
tung des Reimes die Reimtechnik des Dichters klarzulegen 
sich bestrebt, ist deshalb geeignet, in weitgehendem Maße 
klärendes Licht auf den Dichter als Verskünstler zu 
werfen. 


a) Uebersicht über die vorkommenden Reime!. 


A. Vokalreime. 
I. Orale Vokalreime. 
1. v:v I, debats: pas (55). 
2.v+°:v+ 1127 revenue: attendue (6). 
3. de:d® I 15 loi:roi (40). 
4. d@:di 1 159 appareil: conseil (5). 


1. Nasale Vokalreime. 
o:0 1 127 incertain : Jourdain (14). 
2. d:d I 115 temoins: soins (10). 


B. Vollreime. 
l. Einfache Reime. 
a) Genügende Reime. 


a) kons. nach vok. 
. v+c:v+cl2 eclairs:airs (94). 
v+c+te:v+c+®]33 Midianite:Israelite (122). 
d+c:d+c1I 123 ciel:miel (6). 
.d+c*+e:d+c+*°1 37 gloire:histoire (16). 
„ü+tcte:o+ct®l 13 gronde: monde (18). 


snpun- 


1. Die drei und vier Verse verbindenden Reime in den Chor- 
iedern sind in der Statistik nur als ein Reim aufgefaßt. 
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8) zwei kons. nach vok. 
1.v+c-+c+°:v-++c-+c° 121 superbe:herbe (39). 
.o +c+c*t®:5o +c+c+t®19 nombre:sombre (8). 


[3°} 


b) Reiche Reime. 


«) kons. vor vok. 
1. c+v:c+v 1! 18 tombeau: beau (60). 
2.c-+-v+*+e:c+v*®1 26 melancholie :ensevelie (31). 
3. c+d:c+d I 167 factieux: cieux (4). 
4. c+v:c+10135 menagant: absent (26). 

ß) zwei kons. vor vok. 
l.c+c+v:c+c-+v 47 nombreux: Hebreux (6). 
2.c+c+v*t°:c+c+vt°® 1199 fletrie:idolätrie (1). 
3. c+c+r:c+c-+v Ill 173 tremblants: blancs (1). 


y) Vok. vor vok. gefolgt v. kons. 
1. v:o+ete:v+o+ct®1125 defiance: alliance (1) 
ö) kons. vor vok. gefolgt v. kons. 
c-+v-+c [I 131 liberateur: conducteur (36). 
c+v+cete:c+v+ct*®Il 42 possede:obsede (36), 
ce+d-+c*t®:c+d+c*® III 113 Iumiere: premiere (2). 
ce+d-+c:c+d+ c II 79 pouvoir:revoir (1). 
c+vr-+ct®:c+vu+ct®12I puissante:innocente (1). 
€) kons. vor vok. gefolgt v. zwei kons. 
l.c+v+c+c*’:c+v+c+ct® 
I 157 tenebres:: funebres (7). 

2.c+i+c+ctt:c+v+c+ct® 

II 157 craindre:: contraindre (2). 


N En 


£) zwei kons. vor vok. gefolgt v. kons. 
l.c+c+v-+ce*t:c+c+v-+ct® 
I 133 proscrite : ecrite (4)*. 


2. Abkürzungen in der Tabelle: kons. — Konsonant, vok. = Vokal, 


+==in Verbindung mit, : im Reim mit. Im übrigen entsprechen die 
Abkürzungen dem stets geibten Brauche, : 
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n) zwei kons. vor vok. gefolgt v. zwei kons. 
l.c+c+rv+c+ct’:c+c+i+c+cte 
II 225 apprendre prendre (1). 
2.c+c+d’+c+ct°:c+d+c+c*® 
IV 59 instruire : detruire (1). 


I. DoppelteReime. 
a) Vorletzte Silbe Vokalreim -- letzte Silbe Vokalreim. 


1. v+r:v+ 0115 geant:neant (3). 


b) Vorletzte Silbe Vokalreim — letzte Silbe reicher Reim. 
l.v+c+t:v+c-+r IV 217 jugement:seulement (2). 
2.0 +c+v:ö-+c-+v III 43 succomber :tomber (2). 

3. v+tc+v:v+c+v1I5iI beaute:cöte (11). 
4. v+-c+v*®e:v+c +v*°14l divisee:favorisee (14). 
5. d+c+v:d+c-+v1255 mouille: dipouille (1). 
6. u+c+v+c:ö+c+v+-c Ill 13 splendeurs : grandeurs (7). 
7.i--c+v+cte:vo+c-hv+cte 

I 129 /angage: engage (1). 
8v+c-+v-+c:v+c+v-+c I 199 recours: secours (5). 
9 v+c+vi+te:v+c+v+ct® 

II 21 epouvante : mouvante (2). 

10. v+c+c+vt°:v+c+c+vtr® 

IV 299 idolätrie:: patrie (2) 
1l.v+c+c+vt:v+c+c +ö IV 328 destin: festin (1) 


c) Vorletzte Silbe genügender Reim — letzte Silbe 
reicher Reim. 
1l.v+c-+c+v:v+c+c-+v 
I 163 environne : empoisonne (2). 
2.v+c+vc+°®:v+c+v-+ct® 
II 5 retourne :: journee (4). 
3.v+c+c+v+ctevtc+c+vet® 
I 253 importune: infortune (1). 
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d) Vorletzte Silbe reicher Reim — letzte Silbe Vokalreim. 
l.c+v+v+c+c+v+vI1li lie:oublie (1). 
2.c+v-+rt:c+v-+1t III 67 illusion:: vision. 

e) Vorletzte Silbe reicher Reim — letzte Silbe genügender 

Reim. 
l.c+v+v+ctte:c+v+v-+ct® 
III 69 majestueuse: vertueuse (1). 

f) Vorletzte Silbe reicher Reim — letzte Silbe reicher Reim. 
l.c+v+c+v:c+v+c+v 155 leves: souleves (4). 
2.c+v+c+v:c+tv+c+v 

1 75 repandus : suspendus (2). 
3. c+v-c+v+':c+v+c+v!t 
11 25 eplorees decolorees (2). 
4.c+v+c-+c+v:c+v+c+c+Htv 
I 47 abandonner : pardonner (1). 
5.c+v+c+v+c:c+v+c+v+tc 
II 115 avenir: souvenir (1) 
6.c+v+c+c+v+c:c+v+c+c+v-+tec 
III 39 paternel: eternel (1) 
Il. Dreifacher Reim. 


— 


Drittletzte Silbe genügender Reim — vorletzte Silbe 
reicher Reim — letzte Silbe Vokalreim. 

1.v+cHc+v+v:v+Hc+c+v+i 

1 27 benediction: afflietion (1). 

b) Drittletzte Silbe Vokalreim — vorletzte Silbe reicher 

Reim — letzte Silbe reicher Reim. 

1.v+c+vVv+c+v!:Vv+c+v+c-+v 

IV 245 verite: merite. 


a 


Zusammenfassung 
1. Vokalreime — 128 
2. Einfache Reime = 537 
3. Doppelte Reime = 67 } Vollreime 606. 
4. Dreifache Reime = 2 
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Erläuterung der Tabelle?. 


Aus der vorstehenden Tabelle sind nunmehr zugleich 
mit den nötigen Erklärungen die Resultate hervorzuheben. 

Die erste Gruppe umfaßt die Vokalreime. Unter Vokal- 
reim ist Gleichklang der letzten Hochtonvokale zweier zu 
einem Reimpaare verbundenen Verse verstanden. Die 
Zahl der Vokalreime beträgt 130, also etwa 17,33 % aller 
Reime. In der Tabelle ist nun zwischen oralen und nasalen 
Vokalreimen unterschieden. Auf die oralen Vokalreime 
entfallen 109, also der bei weitem größere Teil aller Vokal- 
reime. In beiden Gruppen ist sodann folgende Gliederung 
vorgenommen: 


1. Vokalreim, durch einfachen Vokal gebildet: v: v. 
2. Vokalreim, durch Diphtong gebildet: 

a) durch steigenden Diphtong d°: d° 

b) durch fallenden Diphtong dd: d*. 


Aus der Tabelle ist ersichtlich, daß die Vokalreime, 
welche durch einfachen Vokal gebildet werden, am zahl- 
reichsten vertreten sind. Es sind 55 gezählt = 422,3 % 
der Gesamtzahl der Vokalreime. An zweiter Stelle stehen 
die durch steigenden Diphtong gebildeten Vokalreime 
(40 = 30 %). Der Rest von 28 % entfällt auf die durch 
Vokal + 3 und durch fallenden Diphtong gebildeten 
Vokalreime. 


In der Gruppe der Nasalvokalreime nimmt der einfache 
Vokalreim mit 14 Fällen (10%) wiederum den ersten Platz 
ein. Für den Nasaldiphtongvokalreim sind im „Moise“ 
sieben Beispiele zu finden. 


3. Der Untersuchung zugrunde gelegt ist nicht der geschriebene. 
sondern der gesprochene Reim. Die mehr als eine Silbe bildenden 
Reime sind also auch als phonetische Einheit aufzufassen. Die Ein- 
teilung der Reime nach Silben ist ein Hilfsmittel, um die Tabelle über- 
sichtlicher zu machen. 
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Die Vollreime sind in der Tabelle in drei Klassen ein- 
geteilt, nämlich in einfache, doppelte und dreifache Reime. 
„Einfacher Reim“ bedeutet Gleichklang zweier oder 
mehrerer Laute in der letzten Hochtonsilbe zweier zu 
einem Reimpaare verbundenen Verse. „Doppelter Reim“ 
findet statt, wenn sich Gleichklang zweier oder mehrerer 
Laute in den beiden letzten Silben feststellen läßt, doch 
kann hier in einer Silbe Vokalreim stattfinden. „Drei- 
facher Reim“ bedeutet Gleichklang zweier oder mehrerer 
Laute in den drei letzten Silben zweier Verse. Doch gilt 
dieselbe Erweiterung wie beim „doppelten Reim“. 

Die einfachen Reime zerfallen in genügende und reiche 
Reime. Genügende Reime, unter welchem Begriff Gleich- 
klang des Hochtonvokals, gefolgt von einem oder mehreren 
Konsonanten verstanden ist, kommen im „Moise‘“ 303 vor, 
d. h. ca. 40% aller Reime, oder 50% aller Vollreime. Die 
Hälfte aller Reime im „Moise“ sind also genügende, ein- 
fache Reime. Je nachdem die genügenden Reime einen 
cder zwei Konsonanten mach dem Reimvokal zeigen 
(3 Konsonanten konnten nicht festgestellt werden) sind 
sie in zwei Gruppen eingeteilt. Diese Verteilung fällt bei 
weitem zugunsten der Gruppe aus, die nur einen Kon- 
sonanten nach dem Reimvokal aufweist, indem muır 
47 Reime (15,52 %) auf die andere Gruppe entfallen. 

Die reichen Reime, unter welcher Bezeichmung die- 
ienigen einfachen Reime zu verstehen sind, die entweder 
vor dem Reimvokal oder vor und nach dem Reimvokal 
einen oder mehrere Konsonanten, welche gleich lauten, auf- 
weisen, zählen im „Moise‘“ 234 Beispiele, also ca. 31% 
aller Reime und 43,5 % der einfachen Reime. Die Unter- 
abteilungen sind in dieser Gruppe in derselben Weise wie 
in der Gruppe der genügenden Reime angelegt. Hervor- 
zuheben ist, daß die Abteilung: ein Konsonant vor dem 
Hochtonvokal, also die einfachste Form des reichen 
Reimes, 121 Beispiele und somit reichlich die Hälfte aller 
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reichen Reime umfaßt. Ihr am nächsten kommt die Ab- 
teilung: ein Konsonant vor und nach dem reimenden Hoch- 
tonvokal mit 87 Beispielen (ca. 37 %). 

Die Anordnung der doppelten und dreifachen Reime 
bedarf keiner Erklärung, da dasselbe Prinzip wie bisher 
an ihr angewandt ist. Es mag nur darauf hingewiesen wer- 
den, daß sich im „Moise“ 67 doppelte Reime finden. Mit 
9% aller ‚Reime machen sie also einen verhältnismäßig 
großen Bruchteil der Reime aus. In sich zeigt diese Gruppe 
eine bedeutende Mannigfaltigkeit. Es sind nicht weniger 
als 23 verschiedene Arten von doppelten Reimen fest- 
gestellt. 

Die Klasse der dreifachen Reime zeigt nur zwei Bei- 
spiele. 

Im ganzen enthält die Tabelle 58 verschiedene Arten 
des Reimes. 

Eine Bewertung dieser Ergebnisse läßt sich am besten 
durch einen Vergleich mit den aus anderen Dichtungen 
gezcgenen Resultaten gewinnen. Leider stehen nur wenige 
zur Verfügung. Es sind im folgenden die Ergebnisse von 
„Grein: Th. v. Banville, und Schenck: Rostand, Cyrano de 
Bergerac, mit den hier vorliegenden zusammengestellt*. 


1. Vokalreime: 


Banville 2» % 
Rostand 127% 
Chateaubriand 13,77 % 

2. Einfache genügende Reime: 
Banville 28. 
Rostand 325.% 
Chateaubriand 0 % 





4. Es soll nicht versäumt werden, darauf hinzuweisen, daß Chateau- 
briand »ier neben den größten Meister des französischen Verses, 
Banville, gestellt wird, der sich oft geradezu in Reimspielereien und 
Reimkünsteleien gefiel, 
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3. Einfache reiche Reime: 


Banville 54 % 
Rostand 385 % 
Chateaubriand er % 
4. Mehrfache Reime: 
Banville 10,1 % 
Rostand 6% 
Chateaubriand y2 % 


Die Ergebnisse dieses Vergleichs lassen sich dahin zu- 
sammenfassen: Chateaubriand gebraucht die meisten 
Vokalreime und einfachen genügenden Reime und die 
wenigsten einfachen reichen Reime, steht also hier hinter 
den beiden andern Dichtern zurück. Dagegen finden sich 
bei ihm verhältnismäßig viele mehrfache Reime, indem er 
nur um ungefähr 1% hinter Banville zurückbleibt und 
Rostand sogar um 3% übertrifft. Da aber das Gewicht 
auf den reichen Reim zu legen ist, so muß doch gesagt 
werden, daß Chateaubriand von den drei angeführten 
Dichtern am schlechtesten reimt. 

Es liegen außer den soeben angeführten noch einige 
Ergebnisse von Teiluntersuchungen vor, die zum Vergleich 
angeführt werden mögen. 


1. Vokalreim: 


Racine, Athalie (Kalepky) 5. % 
Richepin „Par le glaive‘“‘ (Kalepky) 7. 
Chateaubriand 13,77 % 


2. Reicher Reim: 
V. Hugo: Les Contemplations 70-80 % 


(Weber) 

V. Hugo: Hernani 505. % 
(Hohlield) 

Chateaubriand „Moise“ 875% 
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Auch bei diesem Vergleich zeigt sich Chateaubriand 
als der schlechtere Reimtechniker, indem er stets die 
meisten Vokalreime und bei weitem die wenigsten reichen 
Reime aufzuweisen hat. 


b) Der Reimvokal. 


Zur Vervollständigung der Untersuchung über den 
Reim ist im folgenden eine Tabelle aufgestellt, welche dar- 
über Klarheit schafft, welche Vokale Chateaubriand in der 
Hochtensilbe angewendet hat, in welchem Verhältnis sie 
prozentualiter zueinander stehen und wie sich ihre Prozent- 


zahl zu der zweier anderer Dichtungen verhält: ® 
I I IH 
Chateaubriand Beranger Lafontaine 
. (le vieux sergent) (Fables) 
I. Oralvok. 


= del! 


a— 8—=241%, a=57=23,4%, 
= 5—16,8°%, e 
= ß 


if 
= 283= 86%, e= 33—= 13,59, 
141 = 24,9°), = 60=185%, e= 3= 176%, 

= 7= 65%, 0=4=142%, o= 39= 15,9%, 
eu= 39—= 6,9%, eu= 13= 40%, eu= 8= 3,3%, 
ou= 233= 40%, ou=25= 77%, ou=21= 86°), 


5 
@ 
0 


i=15=2,3%, i= 54=167%, i=238= 115", 
= 32= 5,7%. vw 20: 62%, us lI=6,1%, 
566 = 76,4°/, 324 — 75,1%, 244 = 76,5°,, 
II. Nasalvokale. 
a—6l d— 42 ü — 24 
6—=18 ö6— 16 ö—=19 
i—= 14 i—= 8 i—= 6 
a= 9 aü= 7 
93—=12,6°/,, 75=17,3% 56 = 17,6°,, 
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III. Oraldipht. 





ie= 5| ie= 2 ie= | 
ie — 12 : ie = | ie 4 
ua — 29 Aue D ua = 10 wu 6 
io=— | 99% io— 4 ui 5 
i= 4) io 8 = 2 
iö — 23 | ei= 4 
ei 4} Mall. D. eui— 1 
eu 3| 099% ai 3 
10,8%, 34—7,9%, 18—5,6°, 
IV. Nasaldipht. 
303%, 0% 10,3%, 


Zu dem Vergleichsmaterial in Spalte II und III ist zu 
bemerken, daß dort das Verhältnis der Zahlen, die das Vor- 
kommen der Vokale in der französischen Sprache über- 
haupt anzeigen, festgestellt ist. Mit diesen Zahlen ist die 
Zahl, die das Vorkommen eines Vokals in der Hochton- 
silbe des Reimes bei Chateaubriand angibt, zu vergleichen. 
Die beiden zum Vergleich herangezogenen Stücke stimmen 
im Vorkommen der betreffenden Vokale in den vier großen 
Klassen ungefähr überein, bei den einzelnen Lauten er- 
geben sie dagegen sehr verschiedene Resultate. 

Aus dem Vergleich ergibt sich, daß Chateaubriand 
ungefähr die gleiche Zahl von Oralvokalen gebraucht, daß 
er aber in der Klasse der Nasalvokale um 5% hinter dem 
Vergleichsmaterial zurückbleibt. Das Minus wird durch 
die Oraldiphtonge wieder aufgewogen. Aus diesen Tat- 
sachen folgt, daß Chateaubriand die Oralvokale bevorzugt, 
daß er also den klaren Reim gegenüber dem nasalierten 
für den besseren hält. Sicherlich muß man dem Dichter 
in dieser Ansicht zustimmen. 


c) Die Reimfolge. 
Die Aufeinanderfolge von vier gleich oder ähnlich 
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klingenden Reimen ist zu vermeiden?, denn einerseits wı.d 
durch die eintretende Eintönigkeit das ästhetische Gefühl 
verletzt, anderseits wird aber auch das Ohr gegen den 
Reim abgestumpft, so daß der Zweck des Reimes, das 
Versende anzuzeigen, vereitelt wird. 

Klanggleichheit von vier aufeinanderfolgenden Reimen 
ist im „Moise“ nicht festzustellen, wohl aber Klangähnlich- 
keit, die sich aus dem Gebrauch desselben Hochtonvokals 
in vier aufeinanderfolgenden Reimen ergibt. Sie findet 
sich in folgenden Versen: 

I 49, 1 143, 1 173, II 27, II 115, II 131, II 135, 11 177, 
II 211, II 219, 111 39, 111 47, 111 139, 111 261, III 269, IV 23, 
IV 141, IV 197, IV 215, IV 249, V 47, V 61, V 97, V 123, 
V .155, zusammen 25 Verse, 

Diese relativ geringe Anzahl von Klangähnlichkeits- 
fällen kann nicht sehr störend auf den Reim einwirken, 
zumal in den betreffenden Versen sehr oft reicher oder 
doppelter Reim angewandt ist, somit also die Wirkung der 
Klangähnlichkeit der einen Lautgruppe durch die Ver- 
schiedenheit des Klanges der voraufgehenden ab- 
geschwächt oder gar aufgehoben wird. 


Die Reimfolge in den Chorliedern. 


Die vier vorkommenden Chorlieder lassen sich in fol- 
gende, durch die Reimstellung bedingte Strophen ein- 
ordnen: 


A. RegelmäßigeReimstellung. 
1. Reimpaare. 
a männlich \ Akt I 6 mal 
a männlich = Il 25 
b weiblich MM 35 
b weiblich a 


Sa. = 13 mal 


5.Lubarsch S. 183 
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2. Kreuzreime. 
am. | AktI 4 mal 
bw. A 
am. „IN2 „ 
b w. s.M3-, 


Sa.—13 mal. 





3. Eingeschlossene Reime. 
«) aw.| AktI 6 mal 
bm! „15 „ 
mes MED, „. 
aw. N 1 ERN 


Sa= 18 mal.: “ 
Bd) a w. 
am. | 
b m. '} Akt II 287—91. 
:b m. 
n 


1 mal. 


B. Unregelmäßige Reimstellung. 


1. a w. 
b m. 
b m. 
a w. 
bm. 


Akt I 211—15 
 M2R=N 
„ I 282—-86 
„ III 319—23 


Sa.—=4 mal. 








I 230—36 


ao cm m 
= 
= 
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Hier handelt es sich wahrscheinlich um einen reim- 
losen Vers in Verbindung mit drei Reimpaaren. 


3. a w. 
b w. | 
b m. | 11300 —304 
b m. 
Ss 
4. a w. 
%4 
Bm: IV 317—21 
ae | IV 352—56 
b m. 
5. a w. 
b m. 
b m. 
DM | y 340-3480 
b m. 
a w. 
b m. 
a w. 


Sa.—=8 mal. 


Die Tabelle enthält nur neun verschiedene Arten der 
Reimstellung (von denen die sechste noch fortfallen kann, 
da sie sich in Reimpaare plus einem reimlosen Vers auf- 
löst). Das ist eine Bestätigung der bekannten Tatsache, 
daß die französische Lyrik strophisch nicht sehr be- 
wegt ist. 





6. Diese Strophe stellt eine Mischung von A2 mit A3a in er- 
weiterter Form dar. 


igitized by (OK gle 





BE ver 


d) Der banale Reim. 


Es ist selbstverständlich, daß jeder Dichter sich be- 
mühen wird, den „banalen‘“ Reim in ernsten Dichtungen zu 
vermeiden. Indessen ist die Sachlage nicht so einfach, da 
sich auf die Frage, ob ein Reim als banal zu bezeichnen ist 
oder nicht, nicht immer mit apodiktischer Sicherheit ant- 
worten läßt. Wenn im Deutschen die Reime: Herz = 
Schmerz, Liebe = Triebe, Arm = warm als banal be- 
zeichnet werden, so resultiert das sicherlich nicht aus der 
Art des Reims, auch kaum aus der Häufigkeit ihrer Ver- 
bindung, sondern aus der Häufigkeit ihrer Verbindung mit 
demselben Gedanken. Im Französischen dürfte der Grund 
derselbe sein. Es kommt vielleicht noch hinzu, daß bei der 
Leichtigkeit der Auffindung in der französischen Poesie 
ein Reim weit eher banal wirkt als in der deutschen. 

So wäre mit mehr Recht der Inhalt der Verse als 
banal zu bezeichnen. Den Reim trifft der Vorwurf der 
Banalität, weil er aus dem Verse heraustritt und deshalb 
das Ohr des Hörers am meisten verletzt. 

Wie unsicher und wenig bestimmt der Begriff „banaler 
Reim“ ist, geht daraus hervor, daß nur Banville und 
Quicherat in ihrem „Trait& de versification“ eine Liste von 
banalen Reimen geben. Nach ihnen sind folgende Reime 
als banal zu bezeichnen: 


victoire — gloire, lauriers — guerriers, jour — amour. 


famille — fille, poudre — foudre, juste — auguste, 
illustre — lustre, margue — monarque, songe — men- 
songe, sombre — ombre, hommes — nous sommes, 


dieu — adieu — lieu. 
Von diesen als banal bezeichneten Reimen hat Ch. 
mehrere angewandt, und zwar: 
1. juste — auguste (3 mal) I 185, III 307, I 169. 
2. gloire — victoire (3 mal) II 69, IV 195, IV 357. 
3. jour — amour (3 mal) Ill 203, IV 157, V 139, 


Digtizedby GOOgle 





ae 


4. ombre — sombre (2 mal) III 241, IV 11. 
5. poudre — foudre (2 mal) IV 365, V 161. 
6. lieu — dieu (3 mal) V 31, V 80, 179. 

7. fille — famille (1 mal) IV 223. 


Die Summe der Anwendungsfälle beträgt 17. 
Diese Ziffer muß als recht hoch angesehen werden, wenn 
in Betracht gezogen wird, daß also auf 100 Reime in „M.“ 
2,3 banale Reime kommen. 

An die obige Liste möchte ich noch einige Reime an- 
fügen, die mir kaum weniger banal erscheinen als manche 
der angeführten: 


gloire — histoire | 37. 

souffrances — esperances |. 203. 
malheurs — pleurs 11 7. 

dieux — cieux 11 99, IV 363. 
soupirs — desirs 11 267. 

pleurs — douleurs III 267. 

äme — flamme IV 255, II 233. 
pieux — dieux 1175. 

charmes — larmes II 29, II 145, IV 187 (!). 
10. enflamme — ame 11 50. 

11. vaingueur — coeur 111 23. 

12. coeur — douleur V 23. 

13. moi — toi 11 314, III 231, V 111 (!). 
14. mienne — sienne Ill 153. 


sensuaoenm 


Diese Liste umfaßt 14 banale Reime, welche im „M.“ 
20 mal angewendet sind. Werden diese neben den oben 
genannten Fällen berücksichtigt, so muß gesagt werden, 
daß der Dichter des „M.“ bei der Wahl seiner Reime nicht 
eben kritisch zu Werke gegangen ist. 


$4. Die Alliterationim Versende. 


a) Um den Endreim vollklingend und reich zu ge- 
stalten, hat sich der Dichter neben möglichster Reinheit 
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und Mannigfaltigkeit des reimenden Elementes noch der 
Alliteration im Versende bedient. Es kann wohl kein 
Zweifel darüber bestehen, daß zwei Reime voller klingen 
und wertvoller sind, wenn sie (vor dem Reim) in der vor- 
gehenden Silbe noch einen an gleicher oder verschiedener 
Ste!Ie zum Reim stehenden gleichtönenden Vokal aufzu- 
weisen haben. Ob der Dichter diese Reimverstärkung be- 
absichtigt hat, läßt sich natürlich nicht entscheiden, Immer- 
hin ist anzunehmen, daß die vokalische Alliteration in 
vielen Fällen in der Absicht des Dichters gelegen hat. Von 
der kensonantischen ist dies weniger wahrscheinlich, da sie 
dem französischen Dichter an sich ferner liegen mußte. 
Mag nun in vielen Fällen die eine oder die andere (viel- 
leicht auch beide) Alliteration unbewußt gesetzt sein, so 
liegt in ihr dennoch, ich möchte sagen, gerade deshalb ein 
wichtiges Moment für die Beurteilung des Reimes. Zeigt 
sich doch in der unbewußten Anwendung des Kunstmittels 
gerade Talent und Kunst des Dichters ohne die Wirkung 
des Erlernten und des Verstandes in der reinsten und 
durchsichtigsten Form. 
Der Untersuchung liegt folgender Plan zugrunde: 


l. Es wird festgestellt, in welchen Reimen Ver- 
stärkung durch schwache Alliteration der dem Reime un- 
mittelbar voraufgehenden Laute stattfindet. 


2. Es werden die Reime aufgezählt, die durch 
a) vokalische Alliteration in gleicher oder un- 
gleicher Stellung, 
b) konsonantische Alliteration in gleicher oder 
ungleicher Stellung 
der mittelbar voraufgehenden Laute eine Verstärkung er- 
fahren’. 


7. Innerhalb der aufgeführten Klassen sind natürlich hinsichtlich 
der Kraft des reimverstärkenden Einflusses Abstufungen bemerkbar. 
Doch liegt ihre Beurteilung teils so sehr im subjektiven Empfinden der 
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1. a) konsonantische Alliteration: 
13  debats — mes pas (b und p). 
I 127 incertain — jourdain (t und d). 
IV 137 regrets — decrets (g und c). 


b) vokalische Alliteration: 
I 39 mon fils— Memphis (6 und @). 
I 107 trepas—ses pas (e und e). 
II 328 desirs—plaisirs (e und e). 


2. Tabelle der Reime, welche zu 2 gehören. 
Akt l. 


a) vok. Alliteration in ungleicher Stellung zum Reim 11. 
les airs—des eclairs 11, 31, 53, 86, 95, 147, 171, 179; 
in gleicher Stellung zum Reim 35. menacant— absent 
35, 68; 73; 105, 113, 139,.151,. 193, 177, 217,.226, 254. 

b) kons. Alliteration in ungleicher Stellung zum Reim. 41. 
divisees—-favorisees 41, 57, 61, 118, 145; 
in gleicher Stellung zum Reim 79. ce lieu—son dieu 79, 
124, 212. 


Akt 1. 
a) vok. Alliteration in ungl. Stellung z. Reime 3, 25, 59, 69, 
87, 165, 227, 261, 293; 
in gleicher Stellung 1, 9, 41, 43, 65, 67, 73, 89, 99, 
121, 139, 215, 289. 
b) kons. Alliteration in ungl. Stellung z. Reime 181, 247, 259; 
in gl. Stellung 19, 187, 347. 


Akt IN. 


a) vok. Alliteration in ungl. Stellung z. Reim 7, 9, 67, 79, 
107, 237, 243, 269; 
einzelnen, teils in der Auffassung des Lautwertes der verschiedenen 


Laute, daß hier von einer näheren Untersuchung, die sich auf die Einzel- 
heiten erstrecken würde, abgesehen werden mußte. 
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in gleicher Stellung 69, 77, 85, 105, 121, 145, 177, 183, 
239, 273, 279, 319. 

b) kons. Alliteration in ungl. Stellung z. Reim 11, 53, 113, 
137, 151 163, 219, 231, 249, 251, 280, 283, 337; 
in gleicher Stellung 5, 15, 61, 131, 271, 297. 


Akt IV. 

a) vok. Alliteration in ungl. Stellung z. Reim 47, 55, 71, 83, 
89, 97, 143, 191, 195, 207, 211, 251, 261 341; 
in gleicher Stellung 5, 137, 153, 167, 181, 197, 263, 
271, 337, 359. 

b) kons. Alliteration in ungleicher Stellung 69, 119, 121, 151 
225, 299, 315; 
in gleicher Stellung 51, 175, 269, 275, 283, 293, 333. 


Akt V 
a) Vokal. Alliteration in ungleicher Stellung 65; in gleicher 

Stellung 13, 83, 141, 173. 

b) kons. Alliteration in ungleicher Stellung 15, 19, 153, 159; 

in gleicher Stellung 35, 79. 

Vokalische und konsonantische Alliteration gleichzeitig 
findet in folgenden Versen statt: 13, 11, 85, 109, 125, 143, 
266; II 11; 111 35, 117, 143, 276; IV 203, 223, 241; V 119. 

Aus der Tabelle ergibt sich, daß sich für die vokalische 
Alliteration 


in gleicher Stellung 51 
in ungleicher Stellung 40 Beispiele 
zusammen 91 Beispiele = 12% 


und für die konsonantische Alliteration 
in gleicher Stellung 21 
in ungleicher Stellung 32 
zusammen 53 Beispiele = 7,1% 


für beide Alliterationen 16 Beispiele = 2,1% anführen 
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lassen. Die Gesamtsumme der Verse, welche eine Reim- 
verstärkung durchAlliteration erfahren, beträgt also 


a AR 


Die Reimverstärkung durch Alliteration tritt also ver- 
hältnismäßig häufig auf und bildet somit eine wertvolle Be- 
reicherung des Reimes. Zugleich ergänzt sie auch die Auf- 
gabe des Reimes im Verse, durch Betonung des Vers- 
ausganges das Ende des Verses hervorzuheben und sodann 
ie zwei Verse durch die gleichartige Betonung zu ver- 
binden. 

Im Anschluß an obige Ausführungen soll auf einige 
Reimverstärkungen, die besonders bemerkenswert er- 
scheinen, hingewiesen werden. In dem Verse I 125 findet 
Reimverstärkung durch einmalige vokalische Alliteration 
und doppelte konsonantische Alliteration statt. Die allite- 
rierenden Konsonanten bilden ein Kreuz: 


la defiance 
d’alliance. 
In dem Verse III 107 wird eine bedeutende Reimver- 
stärkung durch Wiederholung desselben Vokals erzielt: 
bras a perdu 
la race d’Esaiüi. 
Durch dreifache vokalische Alliteration wird im Verse 
III 145 eine wirksame Verstärkung des Reims erzielt: 


femme eplorce 
üme devoree. 
b) Die Reimschwächung. 
Durch das Zusammentreffen von Alliteration und 
Assonanz kann aber auch eine reimschwächende Wirkung 


8. In ungleicher Stellung zum Reim kons. und vok. All. =-72 Beisp. 
=9,6%,. In gleicher Stellung zum Reim kons. u. vok, All, — 72 Beisp. 
= 96%. 
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hervorgerufen werden. Es geschieht dann, wenn in der 
Nähe des Endreims ein Wort vollständig alliteriert. Fol- 
gende Tabelle gibt eine vollständige Uebersicht über die im 
„M.“ vorkommenden Fälle von Reimschwächung: 


I 141 

II 145 
II 267 
II 302 
II 335 
III 13 

III 157 
III 167 
III 179 
III 189 
III 321 
IV 187 
IV 365 
IV 161 


les canti.ues les porti.ues 

vos larmes — vos charmes 

les soupirs — les desirs 

nos colliers — nos guerriers 

tes larmes — tes charmes 

de ta grandeur de ta splendeur 
la sienne — la mienne 

mes projets — mes sujets 

les elements — les fondements 

des miracles — des oracles 

nos freres — nos meres 

les larmes — les charmes (s. oben) 
la poudre — la foudre 

la poudre — la foudre (s. oben) 


Summa 12. 


In geringerem Maße reimschwächend wirken wegen 
ihrer verschiedenen Stellung zum Reim folgende Allitera- 


tionen: 
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les alarmes — les charmes 

la priere — la poussiere 

de toi — devant moi 

la gloire — la memoire 

en abimes — en crimes 

mon coeur — mon malheur 
ma tendresse — ma vieillesse 
nos aieux — nos dieux 

te sourire — te dire 


Summa 10. 
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Die Gesamtsumme der Reimschwächungen beträgt 
also 22 = 2,9% aller Reime. 


$5. Diesyntaktische Bindung des Verses. 
Das Eniambement. 


Eine Definition des Begriffes „Eniambement“ gibt 
Quicherat, wenn er sagt': lorsque le sens commence dans 
un vers et finit dans une partie du vers suivant, on dit que 
le premier vers enjambe ou qu’il y a enjambement. 

An dieser Definition, die noch vielfach jetzt Gültig- 
keitsrecht ausübt, ist zweierlei auszusetzen. Zunächst ist 
der Ausdruck le premier vers enjambe durchaus ungenau 
gewählt, denn ein Vers kann nicht eniambieren, da er mit 
dem Reime abgeschlossen ist; es enjambiert vielmehr der 
Sinn des Satzes, welcher im ersten Verse begonnen wurde. 
Sodann sagt Quicherat, daß Eniambement statthat, „wenn 
der Sinn in einem Verse beginnt und in einem Teil des 
zweiten Verses endigt“. Die Wendung muß doch wohl 
so aufgefaßt werden, daß Quicherat nur dann Enjambement 
annimmt, wenn der Sinn den zweiten Vers nicht voll- 
kommen ausfüllt. Diese Einschränkung ist unhaltbar, denn 
in dem Augenblicke, wo der Leser oder Hörer 
von dem ersten Verse zum zweiten übergeht, ist 
er nicht imstande zu beurteilen, ob der Sinn den folgenden 
Vers ausfüllt oder nicht. Das Eniambement übt seine Wir- 
kung aber im Augenblick der Betätigung des Reimes aus. 

Die Definition, welche Becq de Fouquieres von dem 
Enjambement gibt, lautet: Eniambement hat statt: lorsque 
le rythme et le sens auront ensemble enjambe c. «a. d. fran- 
chi lintervalle qui separe ce (premier) vers du suivant oder 
mit andern Worten: lorsque le sens et la cohesion syn- 
taxique ne permettent pas d’introduire un temps aspiratoire, 
si court qu’il soit, entre la fin d'un vers et le commencement 


1. Trait£ de versification Seite 73. 
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du suivant. In direkten Gegensatz stellt sich B. d. F. zu 
Quicherat, wenn er sagt, daß auch im Falle des Enjambe- 
ments zu verlangen sei, daß der zweite Vers vom Sinn ganz 
ausgefüllt werde, weil sonst nur ein unstatthaftes allonge- 
ment irregulier de lalexandrin statthabe. 

Nach der Definition B. d F.'s ist hier die Untersuchung 
in bezug auf das Vorkommen von Eniambements im „M.“ 
angestellt. Sie ergibt, wie die folgende Zusammen- 
stellung zeigt, daß sich im „M.“ 74 Eniambements 
(= 11,9%) finden. Diese Zahl muß als sehr hoch ange- 
sehen werden und läßt deshalb darauf schließen, daß der 
Dichter sich nicht bemüht hat, das Enjambement zu ver- 
meiden und es somit wohl nicht als Mangel oder Fehler 
der Form angeselıen hat. 

Indessen dürfte doch im allgemeinen eine Einigung 
über die Bewertung des Eniambements erzielt sein, die da- 
hingeht, daß das Eniambement im französischen Verse zu 
verwerfen ist. Voltaire lehnte es mit Deutlichkeit ab, in- 
dem er sagte: nos vers souffrent tres peu d’inversion et 
ne permettent aucun enjambement. Quicherat drückt sich 
genauer aus, indem er in seiner Verslehre (S. 78) schreibt: 
Comme la bien senti La Harpe nos vers ne peuvent en- 
jamber parcequ’il riment, et la rime etant une des premieres 
conditions de notre poesie, tout ce qui tend ä la faire dis- 
paraitre est un veritable contresens. Diesem Ausspruch 
kann man ohne weiteres zustimmen. .Das Enjambement 
hat zur notwendigen Folge, daß der Reim, ein Haupt- 
bestandteil des französischen Verses, verschleiert wird.? 
Die erste Folge davon ist, daß das Versende weniger deut- 
lich hervortritt, die zweite eine Annäherung der ge- 
bundenen Rede an die Prosarede. Von diesem Gesichts- 
punkte aus ist das Eniambement ohne Zweifel als bedeuten- 
der Formfehler zu verwerfen. 


2. Dem wirkt die romantische Forderung des reichen Reimes ent- 
gegen. 
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In der soeben beschriebenen Wirkung des Enjambe- 
ments liegen jedoch zugleich Gründe, es zur Erreichung 
eines bestimmten Zweckes gelegentlich doch anzuwenden: 
da eine große Zahl ständig auf einanderfolgender Verse mit 
ihren stets an derselben Stelle hervortretenden Reimen da- 
zu angetan ist, das Ohr zu ermüden und gegen den Reim 
als Versendzeichen abzustumpfen, so kann ein hier und da 
angewandtes Enjambement eine dem Ohre angenehme 
Unterbrechung des Reimflusses herbeiführen, und, indem 
es einen Reim bis zur Vertuschung abschwächt, den näch- 
sten dest kräftiger und klingender auftreten lassen. So- 
dann kann es auch einmal in der Absicht des Dichters 
liegen, einen Gedanken, der mehrere Verse ausfüllt, durch 
Unwirksamkeit des Reimes als Einheit auch im Verse auf- 
treten zu lassen. Als einziges Mittel steht da das Eniambe- 
ment zur Verfügung. Schließlich wird ohne Zweifel der 
Sinn dadurch, daß sich sein Ausdruck der Prosarede 
nähert und damit des verbrämenden Schmuckes der ge- 
bundenen Rede entkleidet wird, mit größerer Aufdringlich- 
keit in den Vordergrund gerückt. Will nun der Dichter 
diesen Zweck erreichen, welch anderes Mittel bleibt ihm 
als das Enjambement? 

Manche Gründe können also den Dichter bestimmen, 
das Eniambement anzuwenden. Ob sie schwer genug 
wiegen, um Quicherats Urteil gegen das Enjambement auf- 
zuheben, läßt sich schwerlich entscheiden. 

Es folgt nun eine Aufstellung der im „M.“ vorkom- 
menden Eniambements. Die Gattung wird dabei durch die 
Bezeichnung der durch das Enjambement getrennten Satz- 
teilarten angezeigt. Die Unterabteile sind je durch ein Bei- 
spiel charakterisiert. 


l. Subiekt — Prädikat. 
1. V 165 Oui, vous serez punis: il faudra que l’epee 
Cherche encor parmi vous la victime echappee. 
III 259, IV ı11, V 151, V 165. 
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2. 11 129 Sous des berceaux de fleurs nos heures fortunees 
-S’envolent mollement l'une a l’autre enchainees. 
1175, 1179, 1134, II 101, II 129, II 263, II 1, 
III 37, II 61, III 83, III 123, III 251, III 257, 
IV 167, IV 209, IV 219, IV 291, IV 359, V 55, 
V 157, V 173. 
3. III 70 Viens-tu me consoler? Que ta voıXx vertueuse 
Des chagrins de mon coeur adoucisse le fiel. 
11 28, 11.59, 1175, V 17, V4, V 103, V 167, 
V 179. 
4. IV 53 Admire et soumets-toi: le neant revolte 
Peut-il dans ses desseins juger l’eternite. 
III 96, IV 53. 
Summa 35 = 47,95%. 


5. III 163 Je ferai plus, il faut a la fille d’Edom 
Un epoux revötu des pompes de Sidon. 
1 79, III 163, V 79, V 139, 


II. Prädikat — Objekt. 
1. IV 201 As-tu prie mon fils? Es-tu calme? Sens-tu 
Cette tranquilliteE que nous rend la vertu? 
IV 201, III 196. 
2. IV 20 Ne pleurez-pas sur moi, pleurez d’un coeur 
sincere 
Sur ce peuple infecte du poison de l’erreur. 
IV 20. 
3. 11 341 Nadab ne revient pas. Dejä la lune eclaire 
Des rochers du Sina le sommet solitaire. 
II 341, V 79. 
4. 1169 Mais Nadab lui succede. A Nadab, ä sa gloire 
Mon epoux doit la mort, et !Hebreux la victoire. 
I 267, II 69, IV 17. 


0, Google 
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SL Attendons sous cette ombre, au conseil favorable 
Du grand Melchisedech lheritier veritable. 
III 19, IV 87. 


Summa 10 = 12,6%. 


Ill. Substantiv und nähere Bestimmung. 
1. 1165 Je crains encor sur lui la perverse puissance 
Du dangereux ami dont il pleurait l’absence. 
1 165, 1167, 11223, 11 243, II 247, III 254, 
II 127, IV 41, IV 125, IV 164. 
. IV 30 Et du haut de ce roc on apergoit les mers 
Naguere sous vos pas par Moise entre ouvertes. 
IV 30. 


nv 


Summa 11 = 15,07%. 


IV. Verb und nähere Bestimmung. 
1. III 186 Onze de vos tribus veulent vivre 
Sous le dieu d’Amalec: secondez leurs efforts. 
II 45, III 186, IV 213, IV 297. 
II 13  Feindre pour lasservir et par quelque artific 
Nous sauver, en poussant Jacob au precipice. 
II 73, IV 119. 


Summa 6 = 82%. 


V. Hilfsverb und Infinitiv. 
1. IT 211 Ma souffrance est ma joie et je veux d jamais 
Conserver la douleur du mal que tu me fais. 
II 211, V 91. 
2.111 178 Voulez-vous d’un esprit aussi ferme qu’habile 
D’un pouvoir souverain creer les elements. 
III 178, IV 45. 
3. IV 15 Le conseil des vieillards, comme moi, vous 
conjure 
D’eviter d’Amalec la faction impure. 


Summa 5 = 6,84%. 
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IV. Besondere Fälle. 


1. II 169 Suns gardes cependant vous pouvez de la plage 
Parcourir les sentiers et l’arene sauvage. 

Es findet sich hier „doppeltes“ Enjambement, indem 
durch das Versende sowohl ein Substantiv (les sentiers) 
von seiner näheren Bestimmung (de la plage) [Gattung VII] 
als auch das Hilfsverb (pouvez) von seinem Infinitiv (par- 
courir) |\Gattung V] getrennt wird. 

2. III 203 Reignez sur elle, allez au premier feu du jour 
Chercher votre couronne au temple de l’amour. 

Hier liegt ein besonderer Fall von V vor: aller chercher, 
ein feststehender Begriff, wird hier durch das Versende 
auseinander gerissen. Dies Eniambement scheint mir das 
wirksamste zu sein, welches im „M.“ zu finden ist. 

3. IV 217 Je dedaigne la vie, et je viens seulement 
Entendre mon arret, subir mon jugement. 

Dies Eniambement älınelt dem voraufgehenden, doch 
ist es weniger schwerwiegend. 

Summa 3 = 3,8%. 


Die Gesamtsumme der Eniambements beträgt 74 = 
11,9% der Alexandriner. 

Um durch einen Vergleich eine Beurteilung des „M.“ 
in dieser Beziehung zu ermöglichen, habe ich eine gleiche 
Untersuchung mit „Delavigne, Louis XI“ angestellt. Dieses 
Drama umfaßt 2374 Alexandriner. Es kommen darin 140 
Eniambements vor. Das ergibt also 11,78 % , etwa dieselbe 
Zahl, die bei Chateaubriand gefunden wurde. 

Von den 74 Eniambements, welche im „M.“ vor- 
kommen, werden 14 dadurch abgeschächt, daß in dem be- 
treffenden Reimpaar „reicher Reim“ statthat. Es handelt 
sich um folgende Verse: 

1165; 1145, 75, 101, 129, 223, 247; 111 37, 61, 123, 127, 
163; IV 41, 45, 53, 201, 213, 217, 291, 297, 359; V 157, 
165, 167. Summa 24, 
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$6. Ueber den Vers. 
1. Die Ververteilung. 


Der Gesprächstext ist auf die handelnden Personen 
folgendermaßen verteilt: 


Moses 206 Verse 
Caleb 60 ,„ 
Aaron 193: +; 
Marie 50 5 
Nadab 359. 
Dathan 28 5 
Arzane 282 
Nebee 0 ,„ 
Leviten, Aelteste 126: 2; 


Die längste Rolle fällt also Arzane zu. Ihr folgt Nadab, 
diesem Moses. 
Die Tragödie „M.“ enthält fünf Monologe: 


Moses I 1-24 (25 Verse) 
hit 1-54 (5 „) 
Nadab III 54-68 (15 „) 
„ 11 145—146 (2 „) 
Aaron IV IT—15 (5 5.) 


Sa. 102 Verse = 6,5%. 


Die Protagonisten haben folgende längste Dialogteile 
aufzuweisen: 


1. Moses IV 40-54 (15 Verse) 
V145—156 (12 „) 
VE 0) 


3 —45 Verse. 


2. Nadab II 143—152 (10 Verse) 
152—172 (0 „) 
1518328 u) 
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IV 155—158 (14 „) 
v 1205144 (20...) 


5 — 73 Verse, 


3. Arzane II 19—32 (22 Verse) 
3448 (5 „) 

Bi 67 N 

59—68 (10 „) 

4 — 54 Verse. 


Diese 54 Verse werden nur durch 4 Verse von Nebee 
durchbrochen. Es handelt sich hier also um einen ziem- 
lich langen zusammenhängenden Redeteil. 


II 169—176 ( 8 Verse) 
178—192 (15 „) 

196—206 (11 „) 

III 125—142 (18 „) 
23224 (13 „ ) 
245—256 (12 „) 
262—272 (ll „) 
zusammen 11 — 143 Verse. 


Von den Hauptpersonen hat also Arzane die meisten 
größeren Redeteile aufzuweisen. 


4. Aaron I 39-68 (30 Verse) 
70-80 (1 „) 

82—94 (13 „) 

IV 154-178 (20 „) 

192-207 (6: -„. ) 

5 —. 80 Verse. 


Aus dieser Zusammenstellung ergibt sich als Resultat, 
daß 400 Verse zu Redeteilen von 10—30 Versen verbunden 
sind (33%); der dialogische Text erscheint aus diesem 
Grunde verhältnismäßig wenig zerteilt. 
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Ueber die kleinsten Redeteile möge folgende Tabelle 
Auskunft erteilen: 


Kürzer als ein Vers ein bis zwei 


ein Vers lang Verse lang Zus. 
Moses 8 4 7. 19 
Aaron 6 9 6 21 
Caleb 2 3 — 5 
Nadab 33 19 16 68 
Nebee 12 4 3 19 
Arzane 25 7 11 43 
Dathan 2 5 5 12 
Marie 1 3 — 4 
Greis 4 1 1 6 
Levit 1 1 1 3 
Chef = En 1 1 
Fürst — — 1 1 
12 94 56 52 202 


Von den 202 Gesprächsstücken, welche eine Länge von 
zwei Versen und weniger haben, ist also fast die Hälfte 
kürzer als ein Vers. Natürlich bestätigt diese Tabelle die 
Tatsache, daß die Personen, welche an leidenschaftlich er- 
regten Gesprächen beteiligt sind, die größte Anzahl von 
kleinen Gesprächsstücken aufzuweisen haben. Daß die 
Zahl der Gesprächsstücke, welche kürzer sind als ein Vers, 
nur 94 beträgt, stützt die Behauptung, daß der Gesprächs- 
text wenig zerteilt erscheint, also einen ruhigen Eindruck 
macht. Da nun die Handlung, wie aus späteren Aus- 
führungen sich ergeben wird, einen sehr bewegten und leb- 
haften Charakter trägt, so drängt sich der Schluß auf, daß 
die Dialogführung des Dichters nicht in rechtem Einklang 
mit dem Inhalt steht. Das ist immerhin ein nicht zu über- 
sehender Fehler, da die Wirkung eines Dramas mit darauf 
beruht, daß der Wechsel der Rede (entweder Ruhe oder 
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Bewegtheit) sich sowohl im einzelnen als auch im allge- 
meinen dem Inhalt anpaßt. Da aber ein Nachweis im ein- 
zelnen in dieser Beziehung nicht ausführbar ist, so soll 
dieser Vorwurf nur mit Vorbehalt erhoben werden. 


2. Die Verszerteilung. 


Bei der Untersuchung über die Verszerteilung war fest- 
gestellt worden, wie groß die Zahl der geteilten und unge- 
teilten Verse im „M.“ ist, wieviele Personen an der Dekla- 
mation eines geteilten Verses beteiligt sind und wieviele 
Verse auf die durch die Anzahl der deklamierenden Per- 
sonen bestimmten Gruppen entfallen. Das Ergebnis der 
Untersuchung läßt sich in folgender Tabelle darstellen: 





Ungeteilte Verse 1167 = 3,8%. 
Einfach geteilte Verse 64 = 51%. 
Doppelt geteilte Verse 8 = 07%. 
Dreifach geteilte Verse = 04%: 
Geele Verse  — 7M7= 62%, 


Die Zahl der zerteilten Verse ist auffällig gering. Das 
ist abermals ein Zeichen für die ruhige Dialogführung in 
dieser Tragödie. 

Die Zerteilung der oben aufgeführten 77 Verse, die in 
91 Versteile zerfallen, steht im allgemeinen mit der rhyth- 
mischen Gliederung des Verses im Einklang, denn es wer- 
den von ihnen nur vier Verse durch die Zerteilung in ihrem 
rhythmischen Gange gestört. Es sind dies die Verse: 


1186 _. _T7__. (1. Halbvers:: 24), 
189. __. _T_. (2. Halbvers:33), 
MT _2 _T-. d. Halbvers: 24), 
IV 219 _: _11__.. (1. Halbvers: 24). 


Von den übrigen 87 Verszerteilungen finden a) 47 in 
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der Cäsur statt und b) 40 innerhalb des Halbverses; in 
beiden Fällen findet nach dem Hochton die Trennung statt. 

Aufzählung der Verse, welche unter b) fallen: 

I 115 (24), 118 (33). II 19 (15), 71 (33), 83 (24), 84 
(42), 86 (24), 89 (24), 153 (33), 183 (42), 231 (24), 258 (33), 
III. 46 (33), 127 (33), 129 (15), 129 (24), 135 (33), 210(33). 
224 (24), 226 (42), 228 (33), 231 (33), 235 (42). IV. 56 (24), 
73 (33), 75 (33), 91 (15), 128 (42), 222 (24), 230 (42), 231 (24), 
247 (33), 285 (24), 285 (15). V. 62 (331, 65 (33), 65 (42), 
65 (42), 65 (42), 99 (42), 162 (42). 

Sa. —= 40. 
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Die Komposition der Tragödie. 
$1. DerBauderHandlung. 


Zum Zweck der Darstellung des inneren Aufbaues der 
Handlung möge es gestattet sein, noch einmal auf das Er- 
gebnis der Quellenuntersuchung zurückzukommen, Es 
wurde darin festgestellt, daß der Dichter den Stoff zu 
seiner Tragödie teils dem „Alten Testament“ entnommen 
hat, teils seiner eigenen dichterischen Gestaltungskraft 
verdankt. Diese Tatsache läßt die Eigenart der Handlung 
am ehesten verständlich erscheinen. Man gewahrt nämlich 
bei genauerer Betrachtung, daß zwei Handlungen neben- 
einander herlaufen. Mit kürzestem Ausdruck lassen sich 
diese als Bibelhandlung (Handlung A, Stoff dem „A. T.“ 
entnommen) und als Liebeshandlung (Handlung B, Stoff 
vom Dichter erfunden) bezeichnen. Der Held der Bibel- 
handlung ist Moses. Auf seiner Seite stehen Aaron, Caleb 
und Marie, dazu der Chor der Leviten. Der Antagonist 
des Helden ist die Gesamtheit der Jehovahfeinde. 

Die Liebeshandlung, in welcher sich Spiel und Gegen- 
spiel unterscheiden lassen, hat Nadab zum Helden. Dieser 
wird in seinen Bestrebungen von Dathan unterstützt. 


1. Ueber den Ort, die Zeit und die Personen der Handlung 
siehe die Inhaltsangabe. 

Die folgenden Ausführungen gründen auf der in der Einleitung 
gegebenen Inhaltsangabe. Es kann deshalb davon abgesehen wer- 
den, den Zusammenhang durch Anführung von Zitaten zu lockern. 
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Beiden gegenüber steht die Heldin des Gegenspiels, Ar- 
zane, die gefangene Amalekiterfürstin. Spiel und Gegen- 
spiel schließen sich gegenüber Handlung A zur Einheit zu- 
Sammen, 

Die Handlungen A und B laufen keineswegs ohne Be- 
rührungspunkte nebeneinander her. Wäre dies der Fall, 
so würde die Tragödie „Moise‘“ aus zwei gänzlich vonein- 
ander unabhängigen Tragödien bestehen. Doch treten 
sich Handlung A und Handlung B vielfach als Handlung 
und Gegenhandlung gegenüber. 

Die Tragödie beginnt mit einem Selbstgespräch Na- 
dabs, welches den ersten Teil der Exposition? bildet. Aus 
diesem ergibt sich, daß in Nadab ein Konflikt zwischen 
Liebe und Pflicht besteht. Von diesem Konilikt nimmt die 
Liebeshandlung ihren Ausgang, indem Arzane die Aufgabe 
gestellt ist, den Kampf zu ihrem Gunsten zu entscheiden, 
Nadab aber sich bemüht, sein Ziel zu erreichen, ohne im 
Kampfe zuunterliegen. Auf den Monolog Nadabs folgt 
ein Gespräch zwischen Aaron und Dathan, in welchem die 
zum Verständnis der folgenden Handlung nötigen histo- 
rischen Ereignisse mitgeteilt werden. Es bildet somit den 
zweiten Teil der Exposition. 

Sofort nach Beendigung der Exposition setzt die 
Handlung ein. Als erregendes Moment wirkt die Botschaft 
der Marie, daß die ausgesandten Botschafter nunmehr 
den Tod Moses’ mit Sicherheit festgestellt hätten. Durch 
diese Botschaft wird ein Handeln nötig. Nadab, der vom 
Volke zum Nachfolger Moses’ bestimmt ist, muß sich nun- 
mehr zu einem Entschlusse aufraffen. Indem er vor- 
schlägt, mit den Amalekitern und allen andern umwohnen- 
den Feinden Frieden zu schließen, tut er den ersten 
Schritt auf der abschüssigen Bahn. Deshalb widersetzt 


2. Die technischen Ausdrücke sind die allgemein üblichen. 
In Gustav Freytags: Technik des Dramas sind sie festgelegt. 
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sich Caleb, der Nadabs Beweggründe, die Amalekiterinnen 
zu schonen, durchschaut. Diese Szene ist für die Hand- 
lung wichtig, weil hier Caleb sich zu den Gegnern Nadabs 
schlägt. Der Stein der Handlung ist so ins Rollen gebracht. 

Nachdem am Anfang des zweiten Aktes die Exposition 
durch einige Angaben erweitert ist, setzt die Gegenhand- 
lung ein. Zunächst werden die Motive auseinandergesetzt, 
die die Heldin Arzane zum Handeln treiben. Sie hat nur 
das Ziel vor Augen, Nadab von Jehovah abtrünnig zu 
machen, und mit dem Führer das ganze Volk Israel. Da- 
mit würde sie mit den Ihren die Freiheit wiedererlangen 
und ganz Israel dem vernichtenden Zorne Jehovahs aus- 
liefern. Es ist also hier mit aller Deutlichkeit das Ziel 
des Gegenspiels der Handlung B ausgesprochen. Das 
erste Zusammentreffen mit Nadab, der die Botschaft von 
dem Aufschub der Hinrichtung der Gefangenen über- 
bringt, benutzt Arzane sogleich, um Nadab zu einer Liebes- 
erklärung hinzureißen. Hierin ist das erste fördernde 
Moment der Handlung B zu erblicken, da sowohl Nadab 
als auch Arzane ihrem Ziele einen Schritt näher gekommen 
sind. Der gerade Weg der Entwicklung in der Liebes- 
handlung scheint durch das plötzliche Wiedererscheinen 
Moses’ unterbrochen zu werden. Doch Nadab ist zu sehr 
im Banne seiner Leidenschaft, als daß ihn diese Botschaft 
ernüchtern könnte. Vielmehr wird er nur noch in seinem 
Entschlusse durch das eintretende Hindernis bestärkt. So 
ist also die Kunde von dem Wiedererscheinen Moses’ als 
das zweite fördernde Moment der Liebeshandlung zu be- 
trachten. Zugleich wird durch diese Meldung das Eintreten 
der Bibelhandlung angekündigt und damit der Beginn 
dieser Handlung vorbereitet. 

Sie setzt in der ersten Szene des dritten Aktes mit 
dem Erscheinen Moses’ ein. In dem Gespräch zwischen 
Moses und Nadab wird noch einmal der Fehltritt Nadabs, 
der die immer wachsende Schuld zur Folge hat, betont. 
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Er hat die Amalekiterin im Ungehorsam gegen Moses’ Be- 
fehl der strafenden Gerechtigkeit entzogen. Indem nun 
Moses beschließt, selbst ins Lager hinabzusteigen, holt er 
zum enstcheidenden Schlage wider die Vertreterin der 
Baalsreligion aus. Die von Moses vertretene Handlung er- 
fährt hier ihre erste Förderung. Zugleich wird das Ziel 
der Bibelhandlung, der Sieg Jehovahs über Baal, an- 
gedeutet. Trotzdem Nadab beschließt Arzane um jeden 
Preis vor dem Zorn Moses’ zu schützen, ist er dennoch 
noch nicht fest entschlossen, den letzten, entscheidenden 
Schritt zu tun. Erst durch ein weiteres (3.) treibendes 
Moient, das von der Handlung A ausgeht, wird Nadab 
zum endgültigen Entschlusse gedrängt. Die Leviten er- 
scheinen, um Moses zu suchen. Nadab glaubt, sie seien 
gekommen, um Arzane zum Tode zu führen. Um sie zu 
schützen, stellt er sich nun öffentlich auf ihre Seite. Dies 
dritte fördernde Moment hat die Liebeshandlung zum 
Höhepunkt getrieben. Der Held Nadab ist scheinbar am 
Ziel seiner Strebungen angekommen, denn die Hand 
seiner Geliebten steht ihm in sicherer Aussicht, da er ent- 
schlossen ist, die Bedingung, den Uebertritt zur Baals- 
religion, zu erfüllen. In Wirklichkeit hat das Gegenspiel 
den entscheidenden Sieg errungen, indem es den Helden 
endgültig in der Richtung des Falles verlockt hat und da- 
mit am Endziele angekommen ist. Der Knoten der Hand- 
lung ist also geschürzt und damit die steigende Handlung 
beendet. Es muß nunmehr die fallende Handlung und in 
der Katastrophe die Lösung des Knotens folgen. 

Der Höhepunkt der Handlung B hat den Tiefpunkt der 
Handlung A zur Folge. Der endgültige Abfall des Volkes 
mit samt seinen Führern zwingt Moses zum Zurück weichen, 
Hierdurch wird der Sieg Jelıovahs anscheinend in weite 
Fernen gerückt. Die absteigende Handlung, die nın ein- 
setzt, weist als erstes Moment eine Retardation auf: 
Aaron versucht seinen Sohn auf den rechten Weg zurück- 
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zubringen. Das Erscheinen Arzanes vereitelt einen Erfolg. 
Ueber diese Retardation nimmt die fallende Handlung ihren 
notwendigen Verlauf. Nadab handelt nicht mehr nach 
freiem Willen. Er steht vielmehr unter der Macht der 
Folgen seines Handelns. Und schon streckt er die Hand 
zum Baalsopfer aus, um auch äußerlich den Uebertritt 
zur heidnischen Religion zu vollziehen, da tritt, durch das 
Erscheinen Moses’ veranlaßt, der Umschwung ein. Moses 
zwingt durch wenige Worte das Volk auf seine Seite und 
zertrümmert die Altäre Baals. Er steht auf der Höhe des 
Triumphs. Hiermit hat die Bibelhandlung ihren Höhepunkt 
erreicht: Jehovah hat über Baal gesiegt. 

In der Liebeshandlung ist durch diese Wendung die 
Katastrophe unausbleiblich geworden. Ihr fallen der Held 
des Spiels und auch die Heldin des Gegenspiels zum Opfer. 
Nadab fällt, weil er sich gegen den siegreichen Jehovah 
empört hat, und Arzane fällt, weil sie als Vertreterin Baals 
dem Vertreter Jehovalıs unterlegen ist. 

Moses hat äußerlich einen glänzenden Sieg erfochten. 
Die Empörer sind vernichtet und das zu Jehovah zurück- 
gekehrte Volk jubelt seinem alten Führer zu. Im Grunde 
ist es aber Jehovahs Sieg und nicht der seine. Moses muß 
dem Volke die 40 jährige Wanderung in der Wüste ver- 
künden und erfährt selbst, daß er das Land der Ver- 
heißung nicht sehen wird. Indem er so seine Lebenspläne 
scheitern sieht, erleidet er die schwerste Strafe. 


$S2. Bauder Chorlieder. 


a) Allgemeines. 

Es wurde schon darauf hingewiesen, daß Chateau- 
briand sich bei der Abfassung von dem herkömmlichen 
Brauche entfernt. Es treten nämlich drei gänzlich von- 
einander unabhängige Chöre auf: der Chor der jungen 
Israelitinnen, der Chor der jungen Amalekiterinnen und 
der Chor der Leviten. Wenngleich diese Chöre nicht aus- 
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drücklich als Chöre der Hauptpersonen bezeichnet wer- 
den, so läßt sich doch leicht erkennen, daß ieder Chor 
neben dem Interesse für allgemeine Betrachtungen, Sym- 
pathie für eine bestimmte Hauptperson zeigt. So kann der 
Chor der Leviten als Moses’ Chor, der Chor der Israe- 
litinnen als Nadabs Chor und schließlich der Chor der 
Amalekiterinnen als der Chor Arzanes bezeichnet wer- 
den. Die beiden ersteren stehen somit auf seiten Jehovahs, 
der letzte setzt sich für Baal ein. 

Diese Auffassung von ‘der Stellung der einzelnen 
Chöre wird bestätigt durch den Ort und die Zeit des Auf- 
tretens und durch ihren Inhalt. 

Innerhalb der Chorlieder findet ein reger Wechsel von 
Rede und Gegenrede statt. Doch ist eine Einteilung in 
Halbchöre in keinem von ihnen durchgeführt. Nur der 
Chorgesang des ersten Aktes zeigt Ansätze dazu. Eine be- 
stimmte Regelmäßigkeit in dem Auftreten der redenden 
Personen läßt sich nicht feststellen. Die Entwicklung 
spielt sich im allgemeinen so ab, daß eine Person aus dem 
Chore hervortritt und durch eine Strophe die Entgegnung 
einer zweiten Person desselben Chores hervorruft. Der 
ganze Chor faßt sodann den Inhalt des Dialogs refrainartig 
zusammen. Zuweilen sprechen auch zwei oder mehrere 
Personen gleichzeitig. Durch diese Unregelmäßigkeit im 
Wechsel der redenden Personen wird eine große Leb- 
haftigkeit und Beweglichkeit hervorgerufen, die den Chor- 
liedern sicherlich zum Vorteil gereicht. In den Chorliedern 
überwiegen die Nichtalexandriner. Es kommen 159 Nicht- 
alexandriner und 126 Alexandriner vor. Diese Verteilung 
entspricht dem größtenteils Iyrischen Charakter der 
Lieder. 

b) Aufbau der einzelnen Lieder. 


Chorlied des I. Aktes (Chor der jungen Israelitinnen). 
Vers: 
1— 2 Ermunterung zum Gesange. 
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3—22 Der Chor bringt seine schwankenden Gefühle zum 
Ausdruck. Bald hofft er zuversichtlich auf die 
Hilfe Jehovahs, bald zweifelt er an dessen Ge- 
währung. 

23—30 Klage um Moses. 

31-41 Klage der jüngsten Israelitin um ihren väterlichen 
Beschützer Moses. 

42-60 Verwünschung der teuflischen Arzane. Lob der 
Beständigkeit und Treue gegenüber den trüge- 
rischen Leidenschaften, 

61—70 Preis Jehovahs, der allein der rechte Schützer der 
Schwachen und Verlassenen ist. 

Das Chorlied des I. Aktes steht, wie aus dieser dis- 
ponierten Inhaltsangabe ersichtlich ist, mit der Handlung 
des voraufgehenden Aktes im engsten Zusammenhang. 
Es wird in ihm auf den vermeintlichen Tod Moses’ hin- 
gewiesen und außerdem das Verhalten Nadabs zu Arzane 
einer Beurteilung und Verurteilung unterzogen. Auf den 
Gang der Handlung hat das Chorlied keinen Einfluß. 


Chorlied des II. Aktes (Chor der jungen Amalekiterinnen). 


Vers: 

1—27 Der Chor preist die Allmacht der Liebe, der nie- 
mand zu widerstehen vermöge. 

28—68 Er erklärt, sich der Liebe als Mittel zur Rache 
bedienen zu wollen, um die verhaßten Israeliten 
zu verderben. 

Durch lockende Liebeslieder wollen sie diese be- 
tören und so den Zorn Jehovahs auf die Abtrünm- 
gen herablenken. 
Dann werde das Volk der Amalekiter sich wieder 
der alten Freiheit erfreuen und Baal werde als 
Sieger aus dem Kampf mit Jehovah hervorgehen. 
Auch dies Chorlied schließt sich an die Handlung des 
voraufgehenden Aktes eng an. Arzane versetzt sich durch 


Original from 
Digitized by (FOL gle UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 


1,80%, = 


die gefühlsinnigen Lieder in eine sinnlich erregte Stim- 
mung, um Nadab mit sich fortreißen zu können. 


Chorlied des III. Aktes (Chor der Leviten). 

Vers: 

1—16 Bitte der Leviten an Jehovah, ihre Waffen für 
den Entscheidungskampf zu segnen. 

17—36 Lied auf die nahende Nacht. 

37—46 Klage um die zu Baal abgefallenen Volks- 
genossen. 

47—65 Fürbitte für sie, daß Jehovah sie bald auf den 
rechten Weg zurückführen möge. 


Der Zusammenhang dieser Lieder mit dem vorauf- 
gehenden Akt wird dadurch hergestellt, daß die Leviten, 
indem sie um Segnung ihrer Waffen bitten, der Ueber- 
zeugung Ausdruck geben, daß es nunmehr zum Ent- 
scheidungskampf kommen werde, da Nadab sich vor 
ihren Augen zu Arzane bekannt. 


Chorlied des IV. Aktes (Chor der Leviten und 
Israelitinnen). 

Vers: 

1— 8 Ausdruck des Entschlusses, stets treu zu dem zu 
halten, was ihnen teuer und heilig ist, auch in 
der schwersten Not. 

9—57 Preis der großen Taten, welche Jehovah durch 
Moses vollbracht hat. 

Dieser Chorgesang steht insofern mit dem zugehöri- 
gen Akt in Zusammenhang, als der Chor der festen Ent- 
schlossenheit Ausdruck gibt, auch jetzt Moses, der vor 
dem abgefallenen Volk hat fliehen müssen, die Treue zu 
halten. Außerdem weist er auf den folgenden Akt hin, 
indem er die Ueberzeugung ausspricht, daß Moses sie auch 
ietzt, wie einst vor Pharaos Heerscharen, vor den Fein- 
den schützen werde. 
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Hiermit ist in möglichster Kürze der disponierte Inhalt 
der Chorlieder und ihre Beziehung zur Handlung dar- 
gelegt. Es ergibt sich daraus, daß alle Chorlieder mit der 
Handlung in festem, innerem Zusammenhang stehen. Der 
fünfte Akt entbehrt des Chorliedes. Darüber wird in dem 
Abschnitt, der sich mit der Beurteilung des Baus be- 
schäftigt, das Nähere auszuführen sein. 
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SiebentesKapitel. 


Die Charaktere. 
1. Nadab. 


Nadab ist der Typus eines schwachen und schwan- 
kenden Charakters. Er kommt von einem mit Mühe gefaß- 
ten Entschluß zum entgegengesetzten, um bald auch diesen, 
sei es durch Ueberredung, sei es durch Widerstand be- 
wogen, wieder aufzugeben (vergl. Gespräch zwischen Na- 
dab und Aaron). Er ist außerdem ein Mensch, der starker 
Gefühle fähig ist. Doch läßt er sich vollkommen von ihnen 
beherrschen. Seine leidenschaftliche Liebe zu dem an- 
gebeteten Weibe und die Gefithle der Verehrung und Treue 
für Gott und Volk schalten alle anderen Regungen des 
Herzens und des Verstandes aus. Seine Leidenschaft 
treibt ihn zu Handlungen, die ihn notwendigerweise seinem 
Gott und Volke entfremden müssen, zumal die Gefühle der 
Treue für Gott und Volk nur insofern ihn in seinen Hand- 
lungen zu beeinflussen vermögen, als sie ihn eine Zeit- 
lang hindern, sich der einen Leidenschaft vollkommen hin- 
zugeben. So haben wir in Nadab einen Menschen zu er- 
blicken, der zum Guten strebt und dem sympathische und 
edle Eigenschaften keineswegs fehlen (Mut gegenüber 
Moses und den Leviten, Ehrfucht vor seinem Vater, Gottes- 
furcht und Volksgefühl) der aber so sehr von dem einen 
Gefühl der leidenschaftlichen Liebe beherrscht wird, daß 
sich dadurch seine gesamten Handlungen erklären lassen. 


2. Arzane. 


Arzane ist ein Charakter fast entgegengesetzter Art 
gegenüber Nadab. In ihren Handlungen, die ohne Aus- 
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nahmenahme in konsequenter Weise einem Ziele dienen, 
zeigt sich ein harter Charakter. Es ist die Liebe zur Frei- 
heit, zu ihrem Gott und Volke und der Haß gegen Israel 
und Jehovah die Triebfeder ihres Handelns. Um ihr Ziel, 
die Befreiung ihres Volkes und den Sieg Baals, zu er- 
reich, bedient sie sich der Liebe Nadabs. Hierbei haftet 
ihrem Tun ein Zug von Unehrlichkeit an. In grausam be- 
rechnender Weise treibt sie ein frevelhaftes Spiel mit 
Menschenglück und Menschengefühl, indem sie Nadab 
gegenüber Liebe heuchelt, während allein das Gefühl des 
Hasses sie beherrscht. Diese verwerfliche Undankbarkeit 
und gemeine Heuchelei machen ihr Charakterbild zu einem 
abstoßend unsympathischen. 

Andererseits werden diese grellen Farben sicherlich 
etwas gemildert, wenn die Motive im Betracht gezogen 
werden, die Arzane zu solchen Taten treiben. Sie ist eine 
gute Patriotin und treue Baalsdienerin. Für ihr Volk und 
ihren Gott tut sie alles, was sie tut. Solche Bestrebungen 
sind geeignet ihr Charakterbild in einem besseren Licht er- 
scheinen zu las$en, indem sich um sie der Schein des poli- 
tischen und religiösen Märtyrers verbreitet. Ob dadurch 
die krasse Undankbarkeit gegenüber ihrem Lebensretter 
und die betrügerische Heuchelei gegenüber dem sie mit 
aller Aufrichtigkeit und Treue liebenden Nadab in den 
Hintergrund gedrängt werden, muß zweifelhaft erscheinen. 


Jedenfalls liefert Arzane auf neue ein Beispiel für die 


1. Die Isabeau in Schillers „Jungfrau von Orleans“ und „Lady 
Makbeth‘ liefern weitere Beispiele für diese Beobachtung. Etwas 
anderes ist die Heuchelei des Fiesko zu beurteilen. Zwar erfolgt 
sie aus rein egöistischen Gründen, doch einer Person gegenüber, 
der die Liebe feil ist. Die Gestalt der biblischen Esther läßt sich 
kaum zum Vergleich heranziehen, da von heuchlerischer Liebe 
bei ihr nicht die Rede sein kann. Mit etwas mehr Berechtigung 
läßt sich die Gestalt der Judith mit Arzane vergleichen. Doch 
auch diese beiden Persönlichkeiten decken sich keineswegs. 
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Beobachtung, daß die Frauen, wenn sie einmal den Ge- 
fühlspunkt überwunden haben, mit mehr Konsequenz und 
weniger Schonung ihrem Ziel zustreben als die Männer'. 


3. Moses. 


Die Gestalt des Moses in der Tragödie ist im großen 
und ganzen dem alttestamentlichen Moses nachgebildet. 
Die Aenderungen, welche der Dichter vorgenommen hat, 
sind bedingt durch die Vereinfachung, welche der Stoff er- 
fahren hat. Wie schon in dem Kapitel, welches über die 
Quellen handelt, gesagt wurde, ist auch der Charakter 
Moses’ infolge der stofflichen Aenderungen konsequenter 
und einheitlicher geworden. Zu den alttestamentlichen 
Zügen der Strenge und des zornigen Eifers tritt die ver- 
stehende Milde und das gütige Erbarmen, so daß vor dem 
Leser das Bild des strafenden, aber doch gütigen Vaters 
entsteht, der das Beste seines Volkes will. 

Hiermit ist der Charakter Moses’ aber nicht vollständig 
bezeichnet. Es kommt noch hinzu, daß der allmächtige 
Jehovah in Moses lebendig zu sein scheint und ihn als 
Werkzeug seines Willens gebraucht. Klar zum Ausdruck 
kommt dies in der Opferszene, in der sich die große Macht, 
die Moses über das Volk Israel besitzt, deutlich zeigt. Das 
plötzliche Uebergehen des Volkes zu Moses würde einfach 
unwahrscheinlich wirken, wenn der Leser nicht sich unbe- 
wußt darüber klar wäre, daß es Jelıovah ist, der aus Moses 
spricht. 

So kommt es, daß der Moses der Tragödie weit ge- 
waltiger und imposanter erscheint als der des Alten 
Testaments, obwohl er manche Charakterfehler aufzu- 
weisen hat, z. B. die allzugroße Vertrauensseligkeit gegen- 
über dem Volke und ein Mangel an Mut beim Abfall des 
Volkes. 

Die übrigen handelnden Personen treten hinter den 
drei Hauptpersonen vollständig zurück. Aaron wird nur 
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durch seine Schwachheit gegenüber dem Volke und durch 
seine große Liebe zu seinem irrenden Sohne charakteri- 
siert. Die Persönlichkeiten der Caleb, der Marie und der 
Dathan sind vollkommene Schattenbilder, die fast als 
Statisten erscheinen. 

Von den acht handelnden Personen sind nur drei ein- 
gehend charakterisiert. Die Tragödie trägt also sowohl in 
Beziehung auf die Zahl der handelnden Personen über- 
haupt, als auch mit Rücksicht auf die Zahl der Personen, 
welche die Träger der Handlung sind, durchaus klassi- 
sches Gepräge. 
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Achtes Kapitel. 


Die Wertung der Tragödie. 


Die ästhetische Würdigung des behandelten Werkes 
bildet den notwendigen Abschluß einer Arbeit, wie es die 
vorliegende ist. Sie stellt nicht nır den Höhepunkt des 
Verstehens dar, indem sie die Ergebnisse der Einzelunter- 
suchungen zusammenfaßt und im Verhältnis zu einander 
zeigt, sondern erhöht auch den Wert der einzelnen Unter- 
suchungen, da diese damit neben dem Selbstzweck, der 
Erklärung in jeweiliger Beziehung, einen höheren, allge- 
meineren Zweck ersichtlich werden lassen. 


$ 1. Die Wahldes Stoffesund die Behand- 
lung desselben. 


In bezug auf die Wahl des Stoffes erhebt sich zunächst 
_die Frage, warum Chateaubriand gerade einen religiösen 
Stoff für sein einziges Drama genommen hat. Eine Ant- 
wort auf diese Frage ergibt sich sofort, wenn berücksich- 
tigt wird, daß das Empfinden und die Betätigung des 
Dichters von einem bestimmten Zeitpunkt! an einen durch- 
aus religiösen Carakter annahm. Es braucht nur auf 
„Atala“, „Le Genie du christianisme‘ und auf „Les Mar- 
tyrs“ hingewiesen zu werden, um zu zeigen, daß ein reli- 
giöses Thema bei Ch. keineswegs Befremden erregen 
kann. So erscheint also die Wahl des Stoffes durchaus 


1. Der Tod seiner Mutter und seiner Lieblingsschwester. 
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verständlich. Ob sie auch als eine glückliche zu bezeichnen 
ist, bedarf noch näherer Ueberlegung: In der Tragödie tritt 
die Bibelhandlung vor der Liebeshandlung sehr zurück und 
erscheint außerdem dramatisch wenig bewegt, so daß der 
Schluß nahe liegt, der Stoff eigne sich nicht für eine drama- 
tische Behandlung. Ein Zurückgehen auf den Bibelbericht 
zeigt jedoch, daß in diesem der Stoff zu einer außerordent- 
lich packenden und spannenden Handlung liegt. Die ge- 
waltige Persönlichkeit Moses’ als Vertreter Jehovahs auf 
der einen Seite und das Volk Israel, das sich mitsamt 
seinen Aeltesten gegen Gott und Führer empört hat, auf 
der andern geben die Personen für eine Handlung, wie sie 
dramatischer kaum gedacht werden kann. 

Im Stoffe selbst liegt also nicht der Fehler. Es ist 
vielmehr die Art und Weise, wie der Dichter aus diesem 
gewaltigen Stoff die Handlung seiner Tragödie (Hand- 
lung A) geformt hat, die dem Anlaß zur Kritik gibt. Er 
hat bei weitem nicht den Stoff in seiner ganzen Aus- 
dehnung benutzt und dessen Entwicklungsfähigkeit nach 
allen Seiten ausgebeutet. Vielleicht liegt der Grund hier- 
für in der Unfähigkeit des Dichters, einen so gewaltigen 
Stoff zu verarbeiten und zu verwerten. Jedenfalls hat der 
Dichter die Mängel, welche bei der Behandlung zutage 
traten, und die Unmöglichkeit, dieses Stoffes Herr zu. 
werden, selbst erkannt und deshalb in die Bibelhandlung 
die Liebeshandlung hineingewoben. 

In bezug auf die dramatische Behandlung sticht die 
letztere vorteilhaft gegen die Handlung A ab. Der Stoff, 
die Geschichte der leidenschaftlichen Liebe eines guten 
Menschen zu einem Weibe, das sie nicht wert ist, und die 
opferwillige Hingabe einer starken Persönlichkeit für Gott 
und Volk, ist zwar nicht neu und originell, aber doch 
immer wieder geeignet, jene Gefühle der Furcht und des 
Mitleids zu erwecken, die das Ziel einer echten Tragödie 
sind. 
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Diese beiden Handlungen hat nun der Dichter zu einer 
Tragödie verbunden. Die Verbindung hat zur Folge, daß 
wegen der großen Zahl der Ereignisse, die so im Stücke 
aufgeführt werden, die Klarheit und Einfachheit, welche so 
kennzeichnend und wertvoll für die klassischen Tragödien 
ist, verloren geht. Dieser Nachteil der vorliegenden 
Tragödie beruht auf der Verschmelzung der beiden ver- 
schiedenartigen Handlungen. 

Außerdem aber entsteht durch die Bindung der Hand- 
lungen eine gewisse Beengung beider, die den Gedanken 
erweckt, daß es vorteilhafter sein würde, wenn jede in 
größerer Breite ihre eigene Behandlung erfahren hätte. 

Sagen wir es einmal kurz und zusammenfassend: die 
Verbindung der beiden ungleichen Handlungen ist der 
Grundfehler der Tragödie, auf welchen sich eine große An- 
zahl anderer zurückführen läßt. 


$S 2. Die drei Einheiten‘. 


1. Die Einheit des Ortes ist im „M.“ als gewahrt zu 
betrachten, da sich die ganze Handlung in einer Oase der 
Wüste abspielt. Einige Geschehnisse ereignen sich in 
kurzer Entfernung von diesem Platze, wie der Abmarsch 
der Leviten und das Erscheinen Moses am Anfang des 
dritten und fünften Aktes. Doch kann das nicht als Störung 
der Einheit angesehen werden, da die Umgebung der Oase 
dem Schauplatz angehört. Die Innehaltung der Einheit 
des Ortes bringt es mit sich, daß die Zusammendrängung 
der Ereignisse zuweilen den Eindruck des Gekünstelten 
macht. Besonders auffallend tritt diese Erscheinung in 
der Opierszene hervor. Man sollte annehmen, daß die 
Verbindung durch das Baalsopfer sich bei den Heilig- 





2. Da Ch. selbst, wie schon erwähnt wurde, in seiner „Pre- 
face‘ betont, daß er ein absolut klassisches Werk hat schaffen 
wollen, so muß bei der Würdigung dieses Werkes diese Tatsache 
stets in erster Linie in Betracht gezogen werden. 
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tümern im Lager des Volkes abspielen würde. Daß das 
ganze Volk das Lager verläßt, um den Platz an der Quelle 
aufzusuchen, wo ein besonderer Altar errichtet worden ist, 
wirkt unwahrscheinlich. 

Im übrigen ist der Schauplatz günstig gewählt, denn 
er bietet für die Handlung, die sich so im Angesicht des 
heiligen Berges und der weiten Wüste abspielen kann, 
einen würdigen Hintergrund und gewährt trotz der realen 
Einheit eine ideelle Vielheit. 

2. Die Einheit der Zeit ist ebenfalls innegehalten, denn 
die Handlung spielt sich innerhalb vierundzwanzig Stun- 
den ab. Die Stunden sind nicht genau zu bestimmen, doch 
geht aus den Bühnenanweisungen hervor, daß die Hand- 
lung in den ersten Abendstunden beginnt und in den ersten 
Morgenstunden des nächsten Tages endigt. Bemerkens- 
wert ist der Umstand, daß die Handlung sich über die 
Nacht erstreckt. Der dritte Akt und die ersten fünf Szenen 
des vierten Aktes spielen sich in der Nacht ab?. Durch 
die Wahrung der Einheit der Zeit wird die Handlung nicht 
beeinträchtigt. Es wird vielmehr durch die Zusammen- 
drängung der Ereignisse auf einen relativ kurzen Zeit- 
raum der Eindruck des Zusammenhangs und des Wuch- 
tigen in glücklicher Weise erweckt. 

3. Die Einheit der Handlung: Eine notwendige Vor- 
aussetzung für die Innehaltung dieser Einheit ist es, daß 
die Fabel der Tragödie keinen allzu großen Umfang be- 
sitzt, da durch einen zu großen stofflichen Umfang der 
Fabel, der eine Vielartigkeit der Ereignisse und Buntheit 
der wechselnden Situationen im Gefolge hat, der enge Zu- 
sammenhang und die Uebersicht gestört oder gar unmög- 
lich gemacht wird. Im „M.“ umfaßt nın zwar die Fabel 


3. Akt III Bühnenanweisung: Il fait nuit, on voit ä la clarte 
de la lune Moise qui descend du mont Sinai. Akt IV Sp.5 Bühnen- 
anweisung: Le jour commence ä paraitre. — Akt IV 289 Caleb: 

Moise nous ordonne, au matin renaissant 
D’aller le retrouver pres du puits d’Elissan. 
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eine nicht geringe Zahl von Begebenheiten; doch ordnen 
sich diese auf solche Art den in der Tragödie hervor- 
tretenden Ideen unter, daß die nebensächlichen, welche zur 
Charakterzeichnung und als Lokalkolorit dienen, hinter die 
bedeutenden Ereignisse, welche für den Gang der Hand- 
lung unentbehrlich und entscheidend sind, zurücktreten. 
Hierdurch wird es ermöglicht, daß der Leser ohne Schwie- 
rigkeiten dem Zusammenhang erfassen, die wichtigen 
Etappen der Handlung feststellen und somit eine Ueber- 
sicht über die Gesamthandlung gewinnen kann. 

Da somit die Voraussetzung als gegeben betrachtet 
werden kann, kann nunmehr die Frage, ob die Einheit 
selbst gewahrt ist, zur Erörterung gelangen. In dem Ab- 
schnitt über die Beschaffenheit des Stoffes scheint eine 
verneinende Antwort zu liegen, denn es wurde dort fest- 
gestellt, daß im „M.“ zwei Handlungen, die jede wiederum 
in Spiel und Gegenspiel zerlegbar sind, sich gegenüber- 
stehen. Diese Feststellung verhindert aber keineswegs, 
die Tragödie von einem allgemeineren Gesichtspunkte aus 
als Einheit zu betrachten. Dieser Gesichtspunkt wird ge- 
wonnen, wenn in Betracht gezogen wird, daß sich Hand- 
lung A und Handlung B als Handlung und Gegenhandlung 
zusammenschließen. Der Gegenstand des Kampfes ist die 
Religion. Sie stellt somit das einigende Band der beiden 
Handlungen dar. Daß dieser Zusammenhang ein sehr 
enger ist, zeigt sich besonders deutlich an zwei Stellen, 
nämlich am Ende des dritten Aktes, indem der Höhepunkt 
der Handlung B den Tiefpunkt der Handlung A zur Folge 
hat und dann auch am Ende des fünften Aktes, wo die 
Katastrophe in B mit dem Höhepunkt der Handlung A zu- 
sammenfällt. 

Nachdem nun auch die Innehaltung der Einheit der 
Handlung nachgewiesen ist, ergibt sich die zusammen- 
fassende Feststellung, daß im „M.“ die drei Einheiten ge- 
wahrt sind, daß also in dieser Beziehung die Tragödie als 
klassisches Werk bezeichnet werden muß. 
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$ 3. Die Wirkung der Tragödie. 


Um das Interesse des Lesers in genügender Weise zu 
erwecken und damit die Vorbedingung für die erwünschte 
Wirkung der Tragödie zu schaffen, ist es nötig, daß die 
Handlung eine gewisse Wichtigkeit und Größe habe. Wenn 
im „M.“ die „Größe“ der Handlung, wie es wohl recht und 
billig ist, nach der Beschaffenheit des Zieles, welches die 
handelnden Personen anstreben, bemessen wird, so muß 
sie zweifellos als den weitgehendsten Ansprüchen gerecht 
werdend anerkannt werden. Denn das Ziel ist kein ge- 
ringeres als der Sieg einer Religion über die andere*. Dies 
ist das vornehmste Ziel. Ihm ordnen sich andere unter: 
Arzane kämpft für die Freiheit ihres Volkes und für ihre 
eigene. Nadab führt einen schweren Kampf (z. T. gegen 
sich selbst) um das geliebte Weib, und das ganze Volk 
strebt kämpfend nach dem gelobten Lande. Besonders 
betont wird die Größe des Zieles dadurch, daß die han- 
delnden Personen sich mit ganzer Kraft unter Hintan- 
setzung des Lebens für die Verwirklichung desselben ein- 
setzen. 

Die Vorbedingung für den Hauptzweck der Tragödie 
ist also gegeben. Dieser Hauptzweck ist der, in dem Zu- 
schauer die Gefühle der Furcht und des Mitleids zu er- 
wecken’. 

Das Gefühl der Furcht, für das schon durch das Ein- 
treten unerwarteter Ereignisse der Boden bereitet ist (s. 
das Eingreifen Arzanes in der Szene, in welcher Aaron 
seinen Sohn auf den rechten Weg zurückzubringen sucht 


4. Daß der Kampf nur durch Handlung dargelegt wird und 
nicht durch Debatten und Streitereien, ist eine besonders zu er- 
wähnende Geschicklichkeit des Dichters. 

5. Aristoteles, de arte poetica cap. 6 $ 2. Stahr, Aristoteles 
Poetik, Einleitung Kap. 3 S. 27if., Kap. 4 S. 41ff. Freytag, Technik 
des Dramas Kap. 3 S. 26ff. Lessing, H.-D. Stücke 74—83. Buhle, 
Aristoteles „Poesie‘‘ (Einleitung). Spengel, Ueber die Katharsis usw. 
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und das plötzliche Wiedererscheinen Moses’ in der Opfer- 
szene), wird dadurch in dem Zuschauer erweckt, daß 
dieser wahrnimmt, daß über den handelnden Personen der 
Tragödie eine höhere Macht waltet, der gegenüber jeder 
Widerstand vergeblich ist. Diese höhere Macht stellt in 
der vorliegenden Tragödie Jehovah dar. Er ist es, der die 
Fäden der Handlung in der Hand hält. Er straft das ab- 
gefallene Volk mit der Wüstenwanderung, vernichtet die 
heidnische Amalekiterin und trifft den abtrünnigen Nadab 
mit seinem Blitz. Selbst sein auserwähltes Rüstzeug Moses 
erleidet die empfindlichste Strafe. Die Macht Jehovahs 
tritt also oft und stark genug in der Handlung hervor, um 
ein Gefühl der Furcht für die ihr unterstehenden Personen 
im Zuschauer zu erwecken. Gesteigert wird dann dies 
Gefühl im Zuschauer durch die Ueberlegung, daß er ein 
Mensch ist wie der leidende Held und als solcher in 
gleicher Weise unter der Macht einer höheren Gewalt steht 
und deshalb gleichermaßen getroffen werden kann. Im 
Grunde sind es also die Gefühle des Bangens um die eigene 
Existenz und der Ohnmacht gegenüber einer höheren Ge- 
walt, welche dem Zuschauer erfüllen. Die tragische Furcht 
ist das Mitleid, das der Zuschauer mit sich selbst emp- 
findet®. Stellt sich dies Gefühl nun auch bei der Lesung der 
vorliegenden Tragödie ein? Ich glaube, daß es der Fall 
ist, denn auch jeder Mensch, der Jehovah nicht als höhere 
Macht gelten läßt, glaubt im Grunde an eine solche. Er 
wird diese sofort an Jehovahıs Stelle setzen. Aber auch 
die zweite Bedingung ist im „M.“ erfüllt. Die leidenden 
Helden sind Menschen wie der Zuschauer ein Mensch ist. 
Nicht schlechter als er, so daß die Strafe sie eher treffe. 
Vielleicht sogar besser. Die Fehler aber, die sie begehen, 


6. Ueberweg, Fichtes Zeitschrift, N. F. XXXVI, S. 236—284, 
Liegert, Aristoteles und der Zweck der Kunst, Passau 62. 
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sind nicht zu groß, als daß sie nicht von einem jeden Men- 
schen begangen werden könnten. 

Das Gefülll des Mitleids wird dadurch in dem Zu- 
schauer erregt, daß er sieht, wie im Grunde edle 
Menschen? ins Unglück gestürzt werden, weil sie sich 
eines Vergehens schuldig gemacht haben, das zwar nicht 
unbedeutend, aber doch nicht der schwersten Strafe 
würdig ist. Indem er sodann bemerkt, daß die höhere 
Macht das Vergehen mit einer Strafe sühnt, die das Maß 
der Gerechtigkeit weit übersteigt, stellt sich unwillkürlich 
das Gefühl des Mitleids mit den „unverdient leidenden‘* 
Personen ein. 

Das Gefühl des Mitleids wird zweifellos im „M.“ in 
bedeutendem Maße durch die Handlung im Zuschauer er- 
regt, denn die leidenden Personen zeigen tüchtigen Willen 
zum Guten und einen edlen Charakter. Zugleich aber er- 
leiden sie ein Uebermaß der Strafe. Nadab erleidet für 
seine Schuld, die in dem Ungehorsam gegen Moses ihren 
Ursprung hat und in einer verbotenen Leidenschaft endet, 
den Tod. Arzane wird gesteinigt, weil sie für ihre Religion 
und ihren Gott heuchelt, und Moses erlebt das Scheitern 
seines Lebensplanes, weil er in allzugroßer Vertrauens- 
seligkeit das wankelmütige Volk sich selbst überließ. 

Die Gefühle der Furcht und des Mitleids, welche so 
durch die Handlung im Zuschauer erweckt sind, bilden 
aber keineswegs den Endzweck der Tragödie, Vielmehr 
soll durch die Erregung dieser Gefühle eine Katharsis der- 
selben in dem Zuschauer bewirkt werden. Deshalb ist 
schließlich die Frage zu erörtern, ob diese Katharsis im 
„M.“ erreicht wird. Bevor dies iedoch geschieht, er- 
scheint es nötig darzulegen, was unter „Reinigung der er- 


7. Lessing, H.-D. S. 416, Absch. 3. Aristoteles, De arte poetica 
cap. 15, 1. S. auch das Kapitel über die Charaktere der han- 
delnden Personen. Einleitung zu Lessings „H.-D.“ von Schröter 
und Thiele & 15. 
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regten Gefühle durch Erregung derselben“ verstanden 
werden soll, weil Aristoteles hierüber keinen direkten Auf- 
schluß gibt und die Meinungen allzusehr auseinander- 
gehen: Ich verstehe unter Reinigung der Gefühle der 
Furcht und des Mitleids eine Veredelung eben dieser Ge- 
fühle, die sich darin zeigt, daß der betreffende Mensch im- 
stande ist, in allen Lebenslagen das rechte Maß der Ge- 
fühle zu empfinden und diese Gefühle nur auf würdige 
Personen auszudehnen. 

Die Bedingungen für diese Wirkung der Tragödie 
sind die, daß die Gefühle der Furcht und des Mitleids in 
genügender Weise erregt werden, und daß die Personen 
würdige Obiekte derselben Gefühle sind. Weil beide Be- 
dingungen nach meiner Ansicht im „M.“ erfüllt sind, so 
halte. ich dafür, daß auch die geforderte Wirkung voll- 
kommen erzielt wird®. Letzten Endes aber beruht dies 


a 


8. a) Bernays (und vor ihm schon Egger in Essay sur l’histoire 
de la critique, Paris 58) hat die Ansicht geäußert, daß Aristoteles 
unter Katharsis nur eine erleichternde Entladung der betreffenden 
Gefühle habe verstanden wissen wollen. Abgesehen davon, daß 
diese Ansicht den Zweck der Tragödie verkleinert, steht ihr be- 
sonders der Wortlaut der betreffenden Stellen im „Aristoteles“ ent- 
gegen (s. Stahrs, Spengels und Susemihls Polemik gegen diese 
Ansicht). 

b) Stahr, Einleitung zu A.’s Dichtkunst S. 48 ff. Stahr, Ari- 
stoteles und die Wirkung der Trag., bes. Kap. VII. Lessing, H.-D. 
S. 437ff. Susemihl, Einleitung z. Uebersetzung der Poetik, Kap. Il. 

c) Egger S. 188. L’emotion excit€ par la musique et le spec- 
tacle lui ouvre une voie et c’est ainsi qu’elle purge l’äme et la 
soulage avec un plaisir sans danger. 

d) Susemihl (der im übrigen Reinigung von Furcht und Mit- 
leid annimmt) g'bt zu, daß auch eine sittliche Wirkung in der 
Weise angenommen werden könne, daß der Zuschauer lernt, eine 
mittlere Stellung (?) zur Furcht und zum Mitleid einzunehmen. Er 
suchte somit zwischen Bernays und Lessing zu vermitteln. 

Anmerkungsweise soll hier die Ansicht, welche oben mit Be- 





Y OF ILLINOIS AT 
CHAMPAIGN 


Digitized by Go: gle UNIVER m 





— 14 — 


Urteil natürlich auf persönlichen Gefühlsempfinden und 
besonders auf der Erfahrung. Letztere kann nur durch 
mehrfache Lesung und durch eingehende Beschäftigung 
mit der Tragödie gewonnen werden. 


ziehung auf die Katharsis ausgesprochen wurde, noch durch fol- 
gende Angaben gestützt werden: 

Indem die Gefühle durch die Tragödie in starkem Maße erregt 
werden, wird der Zuschauer an sie gewöhnt und somit fähig, 
sie im Leben mit größerem Gleichmut zu ertragen. Naturgemäß 
erstreckt sich die Stärkung des Menschen gegenüber diesen Gefühlen 
auch auf die diesen verwandten Gefühle (Dacier, S. 73 ]Jla tra- 
gedie) acheve de purger en nous ces sortes de passions et toutes 
les autres semblables). 

Andererseits wird aber ein Gleichmaß mittlerer Gefühle dadurch ' 
hergestellt, daß der Zuschauer einsieht, daß seine Leiden nur klein 
gegenüber denen des Helden sind Der Zuschauer in bedrängter 
Lage wird also eine Tröstung und Aufrichtung erfahren, so daß 
sich bei ihm ein Mittelmaß der Gefühle einstellt. Der Allzu- 
selbstsichere aber wird durch die Einsicht, daß er gleich dem 
Helden dem Unglück unverschuldet unterliegen kann, in seiner 
Sicherheit schwankend, so daß auch bei ihm ein Mittelmaß der 
Gefühle erreicht wird. Gefestigt werden beider Gefühle durch das 
Gefühl der Befriedigung über den Verlauf der Handlung, in welcher 
sowohl das Gesetz von Ursache und Wirkung (Vergehen, Schuld, 
Strafe), als auch die Sühne ıür eine Schuld vor- und durchgeführt 
findet. Da sie so einsehen, daß die Gerechtigkeit (wenn sie auch 
übertrieben siraft) freien Lauf hat, stellt sich bei ihnen das Gefühl 
voller Befriedigung ein. 

Hegel spricht dasselbe folgendermaßen aus: Nur dann (wenn 
der Zuschauer die absolute Vernünftigkeit des Abschlusses der 
Tragödie eingesehen hat) ist nicht das Unglück und Leiden, sondern 
die Befreiung des Geistes das letzte, insofern, als am Ende die 
Notwendigkeit dessen, was dem Individuum geschieht, als absolute 
Vernünftigkeit erscheinen kann und das Gemüt wahrhaft sittlich 
beruhigt ist, erschüttert durch das Los der Helden, versöhnt in der 
Sache 

e) Siehe Spengels Darlegungen darüber, daß aus dem Gegen- 
satz zu Plato schon hervorgehe, Airstoteles verstehe unter Ka- 
tharsis eine allgemein sittliche Wirkung. 
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$4. Die Struktur der Tragödie, 


Bei der Beurteilung der Struktur der vorliegenden 
Tragödie ist etwa folgendes Schema” zugrunde zu legen: 


Akt I enthält die Einleitung, 
„u N die Steigerung, 
„II be den Höhepunkt, 
„IV Mr die Umkehr, 
NV . die Katastrophe, 


wobei jedoch bemerkt werden muß, daß die Steigerung ge- 
meiniglich schon im ersten Akt beginnt und in den dritten 
Akt übergreift und die Umkehr schon in der zweiten 
Hälfte des dritten Aktes ihrem Anfang nimmt. 

In bezug auf den „M.“'° kann gesagt werden, daß sich 
die Handlung diesem Schema anpaßt. Die Einleitung fällt 
in die beiden ersten Szenen des ersten Aktes. Auf sie folgt 
in der dritten Szene sofort das erregende Moment, welches 
den Beginn der Steigerung bezeichnet. Diese entwickelt 
sich durch die vierte und fünfte Szene des ersten Aktes, 
die vier Szenen des zweiten Aktes und die ersten fünf 
Szenen des dritten Aktes bis zum Höhepunkt. Dieser wird 
am Schlusse der fünften Szene erreicht. Nach dem Höhe- 
punkt beginnt die absteigende Handlung, welche mit der 
Katastrophe endet. Der Umschwung erfolgt in der zweiten 
Szene des fünften Aktes und die Katastrophe in der vierten 
Szene desselben Aktes. 


Es ist also allein der Umschwung, der sich dem oben 
gegebenen Schema nicht einordnet. Er ist vom vierten in 
den fünfterr Akt verlegt und damit in die Nähe der Kata- 
strophe gerückt. 





9. Siehe Gustav Freytag, „Technik des Dramas‘, Kap. 2 Ab- 
schnitt 5. 

10. Die Beurteilung hat die nötigen Unterlagen in dem Ab- 
schnitt über den Aufbau der Tragödie. 
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a) Die einzelnen Bestandteile der Handlung sind ver- 
schieden zu beurteilen. Das erste dramatische Moment (er- 
regendes Moment) hebt sich klar und deutlich von der 
Exposition ab, indem die Botschaft von dem vermeint- 
lich sicheren Tode Moses’ die verhältnismäßig ruhige Stim- 
mung im Lager in das Gegenteil umschlagen läßt und zu- 
gleich die Handlung mit kräftigem Stoß in Bewegung setzt. 
Dies Moment ist also in bezug auf Inhalt und Form als gut 
angelegt zu betrachten. Die Steigerung (aufsteigende 
Handlung) zeigt einen regelmäßigen Bau und glückliche 
Anlage der einzelnen Momente, indem sich diese in ihrer 
Wirkung stets verstärken. Das erste fördernde Moment 
bringt nur die Erklärung seiner Liebe von seiten Nadabs, 
das zweite schon die Erklärung, daß er trotz aller Wider- 
stände zu Arzane halten wolle und das dritte das öffent- 
liche Bekenntnis zu dieser und die Aeußerung des festen 
Entschlusses, das Baalopfer darzubringen. Bezeichnend für 
alle Momente der Steigerung ist die Tatsache, daß keines 
von ihnen vom Helden selbst ausgeht, sondern alle durch 
die Einwirkung einer anderen Macht zustande kommen. 
Die steigende Handlung wird also nicht vom Helden, son- 
dern von anderen Personen geleitet. Bei den beiden ersten 
ist es die Heldin des Gegenspiels, bei der letztem sind es 
Vertreter der Handlung A. Diese Art der Fortführung der 
Handlung, welche letzten Endes auf die Beschaffenheit 
des Charakters Nadabs zurückzuführen ist, bringt be- 
deutende Nachteile mit sich; denn einmal. wird die Gestalt 
Nadabs einer Heldenfigur noch unähnlicher (es ergibt sich 
hier also eine verderbliche Wechselwirkung), andererseits 
tritt der Höhepunkt, der den: Helden in dem Augenblick 
zeigt, in welchem er sich selbst am Ziele angekommen 
glaubt, in Wirklichkeit aber für das Gegenspiel gewonnen 
und so endgültig in „der Richtung des Falles verlockt“ ist, 
zu wenig aus der Handlung hervor, Das aber ist der 
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größten Fehler einer, den eine Tragödie im Aufbau zeigen 
kann. Zweifellos muß der Dichter seine ganze Kunst da- 
für einsetzen, daß der Höhepunkt sich klar und deutlich 
aus der Handlung hervorhebt, und, da er als der Gipfel 
der Tragödie die Aufmerksamkeit besonders auf sich 
lenkt, sorgfältig angelegt und künstlerisch vollendet er- 
scheint. 

Nur wenig verbessert wird dieser Fehler durch die 
Tatsache, daß durch Zusammentreffen des Höhepunktes 
mit dem Tiefpunkte der Gegenhandlung ersterer durch den 
Gegensatz etwas betont wird. 

Die absteigende Handlung ist etwas kürzer als die 
aufsteigende (der Höhepunkt liegt ja nicht in der Mitte, 
sondern am Ende des dritten Aktes). Das Gleichmaß des 
Aufbaus ist damit gestört. Doch wird dieser Fehler 
dadurch aufgehoben, daß durch die schnellere Abwicklung 
der fallenden Handlung der Eindruck der Notwendigkeit 
und Unwiderstehlichkeit des Schicksals verstärkt wird. In 
die absteigende Handlung hat der Dichter recht geschickt 
vor dem Umschwung, der die Katastrophe zur Notwendig- 
keit macht, ein retardierendes Moment eingeschoben, das 
geeignet ist, das Interesse des Zuschauers für die Hand- 
lung und den Helden, das nach dem Höhepunkt abzu- 
nehmen geneigt ist, eine Spannung zu erwecken. Diese 
Spannung wird erregt durch das Ringen Aarons um das 
Seelenheil seines Sohnes Nadab, dessen Ausgang der Zu- 
schauer nicht vorauszusehen vermag. Indem dann der 
zeitweilige Erfolg des liebenden Vaters in das Gegenteil 
verkehrt wird, kann sich der Zuschauer (der soeben noch 
die Möglichkeit des Nichteintretens vor sich sah, und der 
nunmehr das Eintretem der Katastrophe erwarten muß) 
des lebhaften Mitleids mit beiden nicht erwehren. Der 
Umschwung der Handlung wird durch das Wieder- 
erscheinen Moses’ herbeigeführt. Er ist von unbestreit- 
barer Wirkung, weil er mit unvermittelter Plötzlichkeit 
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eintritt. Jedoch muß erneut auf die ungenügende Moti- 
vierung des Wiedererscheinens Moses’ hingewiesen; wer- 
den. Diese fällt um so schwerer als Fehler ins Gewicht, 
als es sich um ein Ereignis handelt, das von größter Wich- 
tigkeit für den Gang der Handlung ist. Mit dem Wieder- 
erscheinen Moses’ nimmt die Gegenhandlung einen raschen 
Aufschwung und erreicht ihren Höhepunkt in dem Siege 
über die von Jehovah Abgefallenen. 

Fast unmittelbar auf den Umschwung folgt die Kata- 
strophe. Arzane und Nadab erleiden in ihr den Tod. Die 
durch die Katastrophe herbeigeführte Lösung muß eine 
glückliche genannt werden. Die Tötung des Abtrünnigen 
durch dem göttlichen Blitzstrahl und die Steinigung der 
Amalekiterin durch das wütende Volk entsprechen sowohl 
dem „Milieu“ der Handlung als der berechtigten Er- 
wartung des Zuschauers. Verstärkt wird der Eindruck, 
welchen die Katastrophe auf den Zuschauer macht, durch 
die Bestrafung Moses und des Volkes. 

b) Die Komposition der Chöre des „M.“ entspricht 
nicht den Anforderungen, welche Aristoteles an sie stellt, 
denn die Chöre bilden keine, im Zusammenhang der Hand- 
lung stehenden Personen, die handelnd in den Lauf der 
Dinge eingreifen. Sie sınd vielmehr ganz ohne Einfluß auf 
den Gang der Handlung und könnten ohne Schaden für 
letztere fortfallen. 

Der Dichter hat sich also der Ansicht angeschlossen, 
welche Horaz als erster ausgesprochen hat, daß es näm- 
lich nur die Aufgabe des Chors sein könne, das Geschehene 
im Liede zu besprechen, Unglück zu beweinen und hohe 
Taten zu preisen. Hierbei geht der Chor jedoch keines- 
wegs unparteiisch zu Werke. In jedem Chorliede ist eine 
vollständige Parteinahme des betreffenden Chores zu be- 
merken. Daß diese Art der Anwendung des Chores eine 
sehr wirksame ist, erhellt sofort, wenn in Betracht ge- 
zogen wird, daß die Lieder auf diese Weise gewissermaßen 


[73 
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als Echo die Ereignisse wiedergeben. Die Chorlieder 
wirken als Resonanzboden der Handlung. 

Indem der Dichter drei verschiedene Chöre auftreten 
läßt, zeigt er eine bemerkenswerte Selbständigkeit und Ur- 
sprünglichkeit. Die soeben hervorgehobene Wirkung wird 
durch diese Mannigfaltigkeit natürlich erhöht. 

Da im allgemeinen eine Einteilung in Halbchöre nicht 
durchgeführt ist, so lassen die Lieder edle Einfachheit und 
durchsichtige Klarheit vermissen. Auf der andern Seite 
hat diese Art der Komposition, welche große Mannigfaltig- 
keit und Lebhaftigkeit zur Folge hat, ohne Zweifel be- 
deutende Schönheiten aufzuweisen. . 

Bei der Beurteilung der Komposition ist noch die 
Frage zu erörtern, aus welchen Gründen wohl der Dichter 
im fünften Akte das Chorlied fehlen läßt. Rein äußerlich 
betrachtet muß das Fehlen des Chorliedes als Kom- 
positionsfehler bezeichnet werden, denn der Bau der 
Tragödie würde entschieden gleichmäßiger wirken, wenn 
der letzte Akt wie die vier vorhergehenden mit einem 
Chorliede schließen würde. Es müssen den Dichter also 
wohl, wenn nicht angenommen werden soll, daß er sich 
einfach der Forderung Horaz’, nach welcher alle Akte mit 
Ausnahme des letzten mit einem Chorliede enden sollen, 
unterworfen hat oder dem Beispiel Razines, das er in der 
Athalie gibt, gefolgt ist, bestimmte Gründe, die die äußere 
Gleichmäßigkeit als weniger wichtig erscheinen ließen, be- 
wogen haben. 

Es liegt wohl am nächsten anzunehmen, daß Ch. be- 
fürchtete, die gewaltigen prophetischen Worte Moses, 
welche dem Volke die Strafe Jehovahs und die endliche 
Erreichung des langersehnten Zieles ankündigen, durch die 
Iyrischen Weisen eines Chorliedes abzuschwächen. Dieser 
Beweggrund wäre verständlich, seine Berechtigung wird 
durch die Ueberlegung in Frage gestellt, daß ein geschickt 
angelegter Chorgesang der Leviten und Israeliten, in 


Digtized by (3OK gle UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 


— 10 — 


welchem etwa die Freude über den Sieg Jehovahs und das 
ihnen in der Ferne winkende Endziel ihrer Mühsale und 
ihre Trauer über den iähen Tod Nadabs und die von 
Jehovah verhängte Strafe zum Ausdruck gekommen wäre, 
die Wirkung der Mosesworte sehr wohl hätte verstärken 
können. Diese gewaltigen Gefühle, die Freude und 
Schmerz in sich vereinen, hätten durch die Kraft des wort- 
gewaltigen Dichters in rhythmisch und inhaltlich stark be- 
wegte Verse gefaßt werden können, die der Tragödie 
sicherlich einen würdigen Abschluß gegeben hätten. 

Angenommen aber, der Dichter hätte doch eine Ab- 
schwächung der letzten Worte der Tragödie für. unaus- 
bleiblich gehalten, so wäre das noch immer kein hin- 
reichender Grund, den Chorgesang überhaupt fortzu- 
lassen. Er hätte sich sehr wohl in den fünften Akt hinein- 
verlegen lassen. Damit wäre jedenfalls insofern eine 
Gleichmäßigkeit in der Bau der Akte erzielt worden, als 
alle Akte mit je einem Chorliede versehen gewesen wären. 
Allerdings hätte der fünfte Akt wiederum eine Ausnahme- 
stellung eingenommen, da alle andern Akte den Chor- 
gesang in der letzten Szene aufweisen. 

Eine Lösung mit annähernd absoluter Gültigkeit läßt 
sich kaum finden. Nach meiner Ansicht hat die Ver- 
mutung, daß der Dichter eine Wirkungsabschwächung be- 
fürchtet hat, die größte Wahrscheinlichkeit für sich, da es 
höchst unwahrscheinlich ist, daß Ch., der in vielen Dingen 
die größte Selbständigkeit zeigt, sklavisch den Regeln des 
Horaz oder dem Beispiel Razines gefolgt ist. 


$6. Die Charakterzeichnung". 


1. Moses. 
Die Persönlichkeit des Moses tritt nur dreimal in der 
Tragödie auf. Die natürliche Folge davon ist, daß das 


11. Aristoteles VIII, XV. Gustav Freytag, Kap. IV Abschn. 3 
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Charakterbild nicht so scharf umrissen erscheint als es für 
die Hauptperson einer Tragödie erforderlich ist. Wenn 
trotzdem vor dem Leser ein einigermaßen klares Bild des 
Charakters ersteht, so kommt es dalıer, daß jener einige 
Aufklärung aus dem Verhalten und den Reden der anderen 
Personen über Moses erhält. 

Die Vertiefung des Charakters durch Züge des alt- 
testamentlichen Jehovah ist außerordentlich wirkungsvoll. 
Es wird dadurch in glücklichster Weise der Eindruck des 
Uebermenschentums erweckt, der dem Leser zur mühe- 
losen Erklärung einiger Vorgänge notwendig und wertvoll 
ist. Die Aenderungen, welche der Dichter an dem Bilde 
des alttestamentlichen Moses vorgenommen hat, sind ver- 
schieden zu beurteilen. Die aus der Vereinfachung der 
Strafen hervorgehende Charakteränderung, muß als eine 
glückliche bezeichnet werden. Der Charakter erscheint 
nicht nur einheitlicher und geschlossener, sondern es wird 
ihm auch ein Zug menschlicher Milde und Güte hinzuge- 
fügt, den das alte Testament vermissen läßt. Die weitere 
Aenderung, welche dadurch bewirkt wird, daß Moses vor 
dem abgefallenen Volke zurückweicht, hat zweifellos eine 
Verzerrung des Charakters zur Folge. Ein Mann wie 
Moses, hinter dem Jehovah mit seiner Allmacht steht, darf 
keinen Augenblick vor dem abgefallenen Volkshaufen zu- 
rückweichen. Wenn derselbe Moses dann später gar unter 
denselben Umständen in genau entgegengesetzter Weise 
handelt, so bedeutet das eine Inkonsequenz, die kaum noch 
überboten werden kann. Wenn es also dem Dichter als 
Verdienst anzurechnen ist, daß er verhältnismäßig wenig 
am Charakter Moses’ geändert hat, so ist es um so mehr 
zu bedauern, daß er in einem Punkte und an der ent- 
scheidenden Stelle der Tragödie von diesem Vorgehen = 
abgewichen ist. Für die Einheitlichkeit des Charakter- 


u.a. Die Beurteilung gründet sich auf die Auseinandersetzung 
der Komposition der Charaktere. 
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bildes ist das von verhängnisvoller Wirkung. Es wird ent- 
schieden etwas Fremdes in den Charakter hineingetragen, 
so daß der Leser zu dem Urteil kommen muß: die Per- 
sönlichkeit ist nicht aus einem Guß geformt. Dies Urteil 
enthält aber einen der schwersten Vorwürfe, welche man 
dem Gestalter einer dramatischen Persönlichkeit machen 
kann. 


2. Arzane. 


Der Charakter der Arzane erscheint von allen am 
schärfsten herausgearbeitet. Dieser für die Charakteri- 
sierungskunst des Dichters günstigen Aussage gegenüber 
erhebt sich aber die Frage, ob der mit lobenswerter 
Schärfe gezeichnete Charakter auch ein gut gezeichneter 
ist, d. h. ob er den Forderungen, welche an einen drama- 
tischen Charakter gestellt werden müssen, entspricht. 

Aus den Handlungen der Arzane, welche teilweise 
gutes, teilweise böses Gepräge tragen, muß auf einen sich 
aus guten und bösen Elementen zusammensetzenden 
Charakter geschlossen werden. Somit sind also die Vor- 
bedingungen dafür, daß die Persönlichkeit das Interesse 
der Zuschauer gewinnt, gegeben. Das so erweckte Inter- 
esse, welches sich im Laufe der Handlung zur Sympathie 
entwickeln soll, wird jedoch in seiner Entwicklung un- 
günstig beeinflußt durch die Tatsache, daß die „böse“ Seite 
in dem Charakter zu sehr hervortritt. Der Dichter ist hier 
von dem aristotelischen Grundsatze abgewichen, daß in 
dem aus guten und bösen Elementen sich zusammen- 
setzenden Charakter die gutem überwiegen könnten, ja bis 
zu einem gewissen Grade überwiegen müßten, die bösen 
aber niemals. In dem Verhalten Arzanes gegenüber Nadab 
liegt eine Schlechtigkeit, die in ihrer berechnenden Ver- 
logenheit und bewußten Heuchelei zweifellos das Maß des 
Erlaubten überschreitet und durch die edlen Beweggründe 
keineswegs geadelt wird. j 
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Wie aber erkennen wir so meist in der rhythmisch- 
melodischen Bewegung eine feine Unterstützung und Um- 
schreibung des Textes! Wie ist die Form dem Inhalt an- 
gepaßt! Höchste Forderung der Dichtkunst ist es hier ja, 
„Rhythmus und Gedanken innig zu vermählen“.?” 

Als ein anderer auffälliger Unterschied der Metrik des 
Volksliedes und derjenigen des Kunstliedes treten uns die 
Wortveränderungen des ersteren entgegen. Ge- 
wiß weist auch die Kunstpoesie gelegentlich Wortver- 
änderungen auf, aber bei weitem nicht in der Fülle und von 
der Intensität wie das Volkslied, wo sie manchmal bis zu 
Verstümmelungen und Verzerrungen entarten. Auch hier 
gestattet sich Mörike weitgehende Freiheiten. Weitgehend 
allerdings nur— und das wird uns nach allem nicht mehr 
wundernehmen — in seinen volkstümlichen Stücken. Hier 
wäre besonders der „Alte Turmhahn‘“®® zu erwähnen. Die 
Sonette oder die antikisierenden Gedichte weisen, von land- 
läufigen, leichten Aenderungen, namentlich Elisionen, ab- 
gesehen, nie so weitgehende Aenderungen auf. Aus der 
Fülle von Beispielen, wie sie der volkstümliche Teil der 
Mörikeschen Lyrik bietet, kann ich im folgenden natürlich 
nur einer sehr beschränkten Anzahl Raum geben. 

Die Elision zur Vermeidung des Hiatus ist in der 
Regel durchgeführt (seh’ ich — leb’ ich — liebt’ ich). Wenn 
sie auch manchmal zu Härten führt, die an die derbere 
Technik des Volksliedes erinnern. So werden nicht selten 
haupttonige Worte gekürzt: Störch’, Knab’, Kron’, Lieb’, 
Aug’ u. a. 


Ich käm’ in zwei Tag’ oder drei .. .”° 


Da spielt er die Geig’ und schluckt roten Wein... 
... er Schleudert die Geig’ in die Luft. 


. J. Minor, a. a. O., S. 2. 

Mörike, Bd. I, S. 138. 

Mörike, Bd. I, S. 24 („Storchenbotschaft‘“, V. 23). 
Mörike, Bd. I, S. 47 („Jung Volker“, V. 10 u. 15). 


SS8N 
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Im letzten Beispiel ist die Elision allerdings schon erlaubt, 
weil „Geig’* einen schwächeren Ton als „Luft“ trägt. Und 
unbedingt erwünscht ist die Elision in formelhaften Wen- 
dungen wie: Lieb’ und Leben, Stund’ um Stunde u. ä., weil 
in diesen Fällen das elidierte Wort nicht den Hauptton 
des Sprechtaktes trägt. 

Die Apokope eines Endungs-e ist bei Mörike auf- 
fallend häufig zu treffen. Wir müssen in erster Linie Ein- 
fluß der Umgangssprache annehmen. Das Volkslied hat 
diesen Gebrauch dem Dichter gegenüber gerechtfertigt 
und dann auch wohl weiterhin gestärkt. In besonderen 
Fällen ist solche Apokope ja durchaus gestattet, z. B. in der 
1. Pers. Sing. Ind. Praes., im Imperativ, im Plural, sofern 
der Numerus anderweitig erkennbar ist. So sind Formen 
wie: ich wein’, ich steh’, ich seh’, teil’ dich, behüt’ dich 
Gott, alle Stund’ erlaubt. Viel unangnehmer fallen ins Ohr: 
die Mäus’, die Käs’, die Stöck', die Bäum’, der Pfaff’ u. ä. 
Unschön wirkt ferner die Apokope des Endungs-e bei sin- 
gulären Femininen: die Küch', die Hex’, die Wetterfahn', 
die Glock’, die Mass’, die Kapell’, eine kleine Weil’, in die 
Wett’, die Lieb’ (sehr häufig), die Flint‘, die Gemein’ 
(= die Gemeine = die Gemeinde), 


Die Lieb’, die Lieb’ hat alle Stund’ 
Neu wunderlich Gelüsten.?' 


Eine Härte bedeutet auch die Apokope eines präteritalen e, 
die unser Dichter oft hat: sollt’, hatt’, hätt’, deckt’, weinet’, 
möcht’, wüßt’, mußt’, könnt’, hüllet’, setzt’, lächelt’, kehrt’, 

schmückt’, dacht’, : 


Der Knab’ hätt’ lang’ so eins begehrt.?? 


Schließlich ist hier noch jener sehr harten Apokope zu ge- 


31. Mörike, Bd. I, S. 49 („Nimmersatte Liebe‘, V. 8). 
32. Mörike, Bd. I, S. 134 („Zwei Liebchen‘, V. 146). 
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denken, die die Flexionsendungen abschleift. Der Dichter 
unterscheidet solche apokopierten Formen genau von den 
unflektierten, nämlich durch den Apostroph (kein’ Stern 
= keinen Stern, aber gleich Gewand = gleiches Gewand). 
In den volkstümlichen Stücken finden sich mehrfach Bei 
spiele: 


Du willt kein’ Hex’ zur Frau.°® 
Mein Schatz hat kein Band und kein’ Stern.* 


‘“ 


Allein in „Des Schloßküpers Geistern ... .“: 
Er zog sein’ Zauberstab herfür ... .° 


Ein’ hölzern' König man uns gab.® 


Vier schwarze Edelknaben 
Sein’ Becher trugen vor der Bahr.’ 


Im „Alten Turmhahn‘®® steht: „mein’ roten Kamm“ (V.8), 
„der rußBig’ Lümmel“ (V. 69), „der grimmig’ Winter“ 
(V. 186). Diese Kürzungen waren früher gang und gäbe, 
so redet ihnen z. B. A. Büchner in seinem „Kurzen Weg- 
Weiser der Teutschen Dichtkunst“ (Jena 1663) das Wort. 
Doch uns und auch schor der Zeit Mörikes sind sie durch- 
aus Archaismen, ungewöhnliche, volkstümliche Wen- 
dungen. So verwendet sie mit voller Absicht unser Dichter. 
Wir dürfen sie mithin bis zu einem gewissen Grade auch 
als Ergänzung zu dem im vorigen Kapitel über Archaismen 
Vorgebrachten beziehen. Sie stehen bei Mörike in Stücken, 
in denen auch anderweitig das volkstümliche Gewand deut- 
lich hervortritt. 


33. Mörike, Bd. I, S. 20 {Die schlimme Greth .. .“, V. 64). 
34. Ebd. S. 55 („Die Soldatenbraut“, V. 5). 

35. Ebd., S. 60 („Des Schloßküpers Geister .. .*, V. 58). 
36. Ebd., V. 62. 

37. Ebd., V. 85. 

38. Ebd., S. 138 ff. 
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Wenn ein Vokal im Wortinnern schwindet, liegt 
Synkope vor. Für uns kann es sich auch nur um 
harte, unerlaubte Bildungen handeln, wie sie im Volksliede 
entsprechend hervortreten. Nichts ist einzuwenden gegen 
Kürzungen wie „heil’ges Kreuz“, „moos’ge Hütte“, „sel’ger 
Drang“, „müß’ger Hirt“ u. ä. Dasselbe gilt vom Ausfall 
des e in der Infinitivendung: sehn, gehn, schrein, juchhein, 
verzeihn, drehn, stehn, wehn. Meistens wird gar nicht 
apostrophiert. Diese Kontraktion ist ja auch in der Kunst- 
dichtung ganz gewöhnlich. Nicht mehr ist das heute der 
Fall in: verlor'n, woll'n, soll'n. Durch die Synkope ent- 
steht da eine archaische Form. Im 17. Jahrhundert®® be- 
gegnen wir häufig einem „hörn“, „halln“, „schaun“, nicht 
selten gerade im Kirchenliede. Als ausgesprochene Sprach- 
verletzungen seien vermerkt: 


Die schönste Prinzessin 

Reit’t durch die Allee.“ 

Von alten Zeiten red’t man viel.“ 

Wie hat sich das Blättchen gewend’t.*? 
Wann hätt'st du je am Tage mein gedacht?*® 
Du rosenfarbs Hütlein .. .* 


Im „Alten Turmhahn“ treffen wir: veracht’t, läut’t, G’sims. 
Sonst verzeichnen wir noch: tröst't, wind’t, red’te, be- 
freund’ten, läss’st, verzicht’t, befreund’t, auch „franzö’sch“ 
geht schon zu weit. Der Sprache ist hier Gewalt angetan. 
39. Ich könnte auch hier wieder auf J. G. Schottel, „Deutsche 
Sprachkunst‘‘ (Braunschweig 1641) verweisen, wo solche Synkopierung 
erlaubt und verteidigt wird. 

40. Mörike, Bd. I, S. 49 („Der Gärtner‘, V. 3—4). 

41. Ebd., S. 59 („Des Schloßküpers Geister .. .“, V. 10). 

42. Ebd., S. 54 („Die Schwestern“, V. 18). 

43, Ebd., S. 91 („Lied eines Verliebten‘, V. 6). 

44. Ebd., S. 49 („Der Gärtner“, V. 9). 
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Weitere Wortverkürzungen — Aphärese und 
Synärese — liegen auch nicht selten vor. Die wie's, 
hat's, steht's sind ia nicht weiter bemerkenswert. Da- 
gegen: ‘ne große Glock’, 'nauf, Küch’ ‘rauf, bis ‘ss (= bis es), 
bis ‘s (= bis das), ‘nein (= hinein), so ‘'n, über ‘n, unter ‘n, 
n.a. Wir sahen eben schon, nicht nur das unbestimmte es 
wird zu ‘s gekürzt, auch der Artikel das und das Pronomen 
des: 


Wie ‘s Lämmlein unter'm Messer.*° 
In ‘s alten Schloßwirts Garten .. ." 


‚Diesen Kürzungen stehen Wortverlängerun- 
gen gegenüber. Dabei werden meist die archaischen 
Formen wiederhergestellt, besonders wenn in bestimmten 
Konjugationsformen das alte e wieder erscheint: du warest, 
du machest, du siehest, er weinet, er neiget, ihr schmauset, 
ihr lebet, ich regierete, ich lebete. Nicht immer klingt das 
gerade schön. Als volkstümliches Argument kann es nicht 
in Anspruch genommen werden. Auch die Kunstdichtung 
bedient sich bis in unsere Tage dieser Formen. Volkstüm- 
liches Gepräge tragen hingegen die — auch archaischen — 
Formen: das Herze, das Lichte, der Herre, den Herren 
(Akk. Sing.), schwüle, ferne, alleine, kühle, arme. 


Feuerreiter, wie so kühle 
Reitest du in deinem Grab.“ 


Ich erwähne ferner: Herzelein, Aermelein, Häuselein, 
Beutelein, Vögelein, Engelein, Blümelein usw. Mag da 
manches um seines archaischen Glanzes willen Ver- 
wendung gefunden haben, so dürfen wir doch wohl noch 
öfters rhythmisch-metrische Dehnung ansetzen. Ohne 


45. Mörike, Bd. I, S. 49 (,Nimmersatte Liebe“). 
46. Mörike, Bd. I, S. 58 („Des Schloßküpers Geister... .“). 
47, Mörike, Bd. I, S. 57 („Der Feuerreiter‘‘). 
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Zweifel etwa bei: Windesbraut, Nachtigalle, nachpolteret 
u. a. oder bei den Präterita: er zerfiele, sie schritte, sie ritte. 


Als nun das Mägdlein endlich groß, 
Ging es und ritte manches Mal.“ 


Doch sei betont, daß sich Mörike in seinen besten Liedern 
so grober Härten, wie wir ihrer — ohne erschöpfend sein 
zu wollen — doch eine ganze Anzahl anführten, wohl ent- 
hielt. 

Manche Unebenheiten zeigen indessen deutlich die 
Absichtlichkeit ihrer Verwendung.” Doch gehören sie 
schwächeren Stücken an. Wenn uns der „Alte Turmhahn“ 
im Vorhergegangenen so manches Beispiel bot, so paßte 
es doch stets zu seiner legendenhaften Sprache, seinem 
Hans Sachsischen Gewande. Ich habe schon früher be- 
merkt, wie da das Volkstümliche vom Volksliede weiter 
abliegt. 

Die volkstümlichen Flickworte, auf die ich schon im 
vorigen Kapitel einging?’, sind in diesem metrischen Zu- 
sammenhange noch einmal zu erwähnen. Metrische Gründe 
haben sie hervorgerufen. 

Der Reimgebrauch des Volksliedes ist ein sehr 
freier. Oft begnügt es sich mit Assonanzen. Identische 
Reime sind nicht selten. Unreine Reime sind sogar häufig 
anzutreffen. Es ist eben sehr zwanglos, ungekünstelt. So 
liegt ihm auch jede Reimhäufung und spielerische Reim- 
stellung fern. — Mayncs Ansicht, Mörike habe die Assonanz 
vermieden?!, ist irrig. Sie kommt einige Male vor. Ganz 
vereinzelt finden sich auch identische Reime. Die Unrein- 


48. Mörike, Bd. I. S. 183 („Erzengel Michaels Feder“). 
49. So das „büßet’s“ (für büßt es) in „Des Schloßküpers 
Geistern... .“, V. 52 oder das „Hüllet’ mit“ (für hüllte mit) in 
„Erzengel Michaels Feder‘, V. 25. u. a. 

50. Vgl.‘S. 98. 

51. Vgl. H. Maync, a. a. O., S. 254, 2. Aufl, S, 262, 
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heit seiner Reime aber geht sehr weit. Dabei ziehe ich die 
große Masse der Gelegenheitsverse gar nicht in Betracht. 
So steht unser Dichter auch hier — manchmal wirklich zu 
lässig — dem Volksliede nahe. Nahe in einer Hinsicht, die, 
so wenig sie zwar der Größe eines echten Lyrikers etwas 
nehmen kann, doch an und für sich einen Mangel ausmacht. 
Mörike war kein Reimvirtuose. Nun, Goethe war es auch 
nicht. Aber Mörike war sogar ein schlechter Reimer. 

Assonanzen hat er z. B.: gellen : Hölle (S. 58), 
Hudeln : Pudel (S. 60), heim : sein (S. 61). 

Identische Reime finden sich: Lied: Lied 
(S. 58), ihr : ihr (S. 316). 

Die Unreinheit in den Vokalen kann in ver- 
schiedener Qualität und in verschiedener Quanti- 
tät bestehen. Manchmal trifit sogar beides bei Mörike zu- 
sammen. Teilweise beruhte solche Unreinheit wohl auf 
dem schwäbischen Dialekt, dessen Einfluß beim Reim- 
studium sehr deutlich wird. So identifiziert unser Dichter 
ei: eu, e:ö, e:ä, i: ü u.a. Er reimt z. B.: Scheu : 
vorbei, scheucht : streicht, Säumen : Reimen, beut : Leid, 
treu : Mai, heut’ : schreit, zeugen : Schweigen, steigt: 
fleugt, verzeihn : neun, Feuer : Weiher, Höh’ : See, End’: 
könnt’, schön : gehn, selig : fröhlich, wär’ : sehr, schwül’ : 
viel, Gemüt : Lied, Hülle : Stille, füllen : stillen, wüßt’ : ist, 
usw. usw. Quantitativ verschiedene Reime klingen noch 
unangenehmer: groß : Schloß, Grab : ab, Luft : ruft, Mann : 
getan, Fährte : Zaubergerte, fehlt : Gezelt u. v.a. In „Sus- 
chens Vogel“ finden wir: schön : gehn, vorbei : Treu’, 
Gott : rot; das letztere als ganz besondere Härte. Vgl. 
in bezug auf Reimunreinheit noch das „Jägerlied‘“, „Be- 
gegnung“, „Früh im Wagen“ u. a.! Auch die allerbesten 
Lieder des Dichters sind nicht frei davon. „Agnes“ reimt 
einmal vorbei : treu. In dem berühmten „Gesang Weylas‘°? 
heißt es: 


52. Mörike, Bd. I, S. 74. 
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Uralte Wasser steigen 

Verjüngt um deine Hüften, Kind! 
Vor deiner Gottheit beugen 

Sich Könige, die deine Wärter sind. 


Und im „Verlassenen Mägdelein“: 


Früh, wenn die Hähnekrähn, 

Eh’ die Sternleinverschwinden, 
Muß ich am Herdestehn, 

Muß Feuer zünden. 


So findet man gelegentlich auch in dem gleichen Gedicht 
denselben — und dazu noch schlechten -— Reim wieder- 
holt. In „Schön Rohtraut“ (V.6:7 und 14:15) steht z.B. 
der Reim wär’: sehr. Und im „Schatten“ reimt das Suffix 
-mal : Saal (V. 6:8 und 22: 24). 

Schließlich hat auch der im Volksliede - häufige 
Binnenreim den „Jäger‘°® Mörikes beeinflußt. Wir finden 
da solchen in den Versen 5, 8, 23, 29, 32. 

Wir sehen also: Mörike handhabt den Reim volkstüm- 
lich-frei, manchmal geradezu lässig. Er gestattete sich 
eben diese Freiheiten, weil er sie auch im Volksliede fand, 
das er so sehr verehrte, das die leicht begeisterte Romantik 
als die Vollendung pries.°* Freiheiten, die vordem ganz 
unzulässig gewesen waren, haben sich unter dem Einflusse 
der Volksliedbewegung mannigfach eingebürgert. So 
auch hier. Und zwar könnte man hier sozusagen von einem 
passiven Einflusse reden. 

Volksliedeinfluß, und zwar unmittelbaren, erkennen 
wir endlich hinsichtlich des Stabreimes. Das Volkslied 
verwendet ihn gerne. Und Mörike hat da entschieden von 
ihm gelernt. Auch hier kann ich mich Maync nicht an- 


53. Mörike, Bd. I, S. 21. 
54. So sehr die Romantiker selbst in bezug auf den Reim 
oft auch ganz andere Wege als das Volkslied gingen. 
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schließen, der meint, die Alliteration käme nur selten vor.°® 
Gewiß drängt sich bei unserem Dichter der Stabreim nicht 
hervor. Aber wenn wir unsere Aufmerksamkeit erst ein- 
mal auf ihn einstellen, erkennen wir ihn gar nicht selten. 
Allein aus der „Schlimmen Greth . . .“ führe ich an: 


So tröstesich leidmit Leide, 
Wir wären wohl gesellt. 


V. 9—10. 
So sage, wie und wann. V. 19. 
Daß sie sich hellehören läßt. V. 23. 
Doch w olltihr beimirwohnen. V. 25. 
Solieb euer Leben euch ist. V. 40. 
Und lasse doch nimmer los. V. 80. 
Sie langt hervor einSaitenspiel, 
Sah wie ein Hackbrett aus. V. 105—106. 
Lag erimgrünenGras. V. 134. 
ZuSchadenkommenschier. V. 152. 
Nun sollst du erstnoch sehn. V. 158. 


Willkürlich greife ich noch ein paar andere Beispiele 
heraus. 


Tanzt nın Buschund Baum vorbei. 
(„Nächtliche Fahrt“, S. 16, V. 10.) 


Und sie streichelt mir die Wange, 
Küßt mir das erfrorne Kinn, 
Steht und lächelt, weinet lange 
Als die schönste Büßerin. 
(Ebda., V. 41-44.) 


Lustige Vögel 
Wissen den Weg. 
(„Rat einer Alten“, S. 20, V. 10.) 


55. Vgl. Maync, a. a. O0. S. 254; 2, Aufl, S. 262, 
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Das machet Mädchen 
Und Weibchenwert. 
(Ebda., V. 25—26.) 


Mit Fiedelund mit Flinte. 
(„Jung Volker“, S. 47, V. 2 u. a.) 


Nach dem just Wetter und Winde. 
(Ebda., V. 4.) 


Seine blauen Augen ihm blitzen. 
(Ebda., V. ???.) 


Sofremdeine Miene,sofalschein Gesicht. 
(„Heimweh“, S. 45, V. 8.) 


So sindes die Geister vom See. 
(„Die Geister am Mummelsee“, S. 62, V. 11.) 


Die angeführten Beispiele mögen genügen. Besonders 
volkstümlich sind alliterierende Wortpaare wie: Busch und 
Baum, Wetter und Wind, ganz und gar, wie und wann, Lieb 
und Leben. 

So haben wir schon das Gebiet der Onomatopöie be- 
treten. Lautmalerei ist dem Volksliede nicht un- 
bekannt. Im Gegenteil. Entspricht sie doch der leben- 
digen, sinnlichen Gestaltungskraft desselben. Schon Wal- 
ther v. d. Vogelweide hat sie. Ich erinnere an das „Tan- 
daradei“ seines berühmten Liebesliedes. Aus dem 
Wunderhorn nenne ich „Rewelge“®®, „Der stolze 
Schäfersmann“’’, „Die schwarzbraune Hexe‘. Auch 
unsere Kinderliedchen und -reime bedienen sich 
gerne der Lautmalerei; vgl. aus dem Wunder- 
horn: „Die arme Bettelfrau singt... .“°®, „Eia popeia 


56. Wunderhorn, S. 47. 
57. Wunderhorn, S. 151. 
58. Wunderhorn, S. 21. 
59. Wunderhorn, S. 853, 
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et cetera“’, „Wiegenlied‘*' u. a. Mörike hat Lautmalerei 
u. a. in: „Vogellied“"’, „Mausfallensprüchlein‘“"?, „Das 
iustige Wirtshaus“, „Chor jüdischer Mädchen“*’, „An 
Freya“°®. Ob unser Dichter die onomatopoetische Laut- 
verbindung selbst gebildet oder übernommen hat, kann ich 
nicht für jeden Fall entscheiden. Selbständig dürfte das 
„Zirri, zirri..... zirrliwick“ des „Vogelliedes“ sein. Da- 
gegen erinnert das „Eia la la!“ im „Chor jüdischer Mäd- 
chen‘ an die verschiedenen Lautmalereien der angezogenen 
Wunderhornkinderlieder. Und das „Eiapopeia“ aus Mö- 
rikes Widmungsstrophe „An Freya“ geht gewiß auf das 
„Eia popeia“ jener zurück. 

Teilweise ist uns diese Lautmalerei in Refrainform 
entgegengetreten, als sog. lautmalender Refrain. Der 
Kehrreim ist eine bekannte Volksliederscheinung. Des- 
halb haben sich Lyriker, die Lieder im Volkston dichten 
wollten, bis auf die alleriüngsten Tage dieses Mittels be- 
dient. Man kann verschiedene Formen des Refrains unter- 
scheiden. Sie sind nicht gleichermaßen volksliedmäßig. 
Eigentlich kann man da überhaupt nur von Fall zu Fall 
urteilen; denn auch variierte und kompliziertere Refrain- 
formen fehlen im Volksliede nicht. Auf das Vorkommen 
lautmalenden Refrains im Volksliede wie bei Mörike habe 
ich soeben verwiesen. Halb Lautmalerei, halb Wortkehr- 
reim stellt das „O nein! — O weh! — O schau! . . .“ der 
„Geister am Mummelsee“"’ dar. Starrer Wortkehrreim 
begegnet uns in „Ein Stündlein wohl vor Tag“°®, V. 5, 10, 


60. Wunderhorn, S. 856. 
61. Wunderhorn, S. 857. 


62. Mörike, Bd. I, S. 212. 
63. Mörike, Bd. I, S. 212. 
64. Mörike, Bd. I, S. 136. 
65 Mörike, Bd. I, S. 74. 
66. Mörike, Bd. I, S. 316. 
67. Mörike, Bd. I, S. 62. 
68. Mörike, Bd. I, S. 23. 
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15 — „Jung Volker“°®, V. 5 ff, 12 ff., 19 ff, — „Schön Roh- 
traut“, V, 8, 16, 24, 32. Mörike entnahm seinen Kehı- 
reim „Ein Stündlein wohl vor Tag‘ — wie Maync nach- 
wies’! — dem Wunderhornlied „Der ernsthafte Jäger“ (W., 
S. 201). Auch der Refrain „Schweig stille mein Herz!“ 
findet sich ähnlich im Volksliede. Maync verweist’? auf 
Uhlands „Volkslieder“ (Bd. II, S. 678) und auf den „Mord- 
knecht“ (Wunderhorn, S. 201). Variierter Refrain kommt 
vor in „Schön Rohtraut“, V. 2, 10, 18, 26; im „Feuer- 
reiter“’®, V. 8 ff., 18 ff., 28 ff., 30 ff., 48 ff, Auch diese letz- 
tere Form findet sich nicht selten im Volksliede. 

Es bleibt nur noch einiges über die Vers- und 
Strophenform in Mörikes volkstümlicher Lyrik zu 
sagen übrig. Knittelverse hat er verschiedentlich verwandt; 
sehr vorteilhaft stehen sie dem „Alten Turmhahn“ und 
„Erzengel Michaels Feder“ an; auch im „Zauberleucht- 
turm‘“’* finden wir sie. Die alten, stumpfen Reimpaare 
der Volksballade begegnen uns in „Suschens Vogel‘“”°, 
„Zwei Liebchen‘”®. In der Hauptsache beherrscht Mörikes 
Lyrik jene schon eingangs besprochene freie Versgestal- 
tung.’ Verse zu drei oder zu vier Hebungen herrschen 
vor. Je vier solcher Verse bilden eine Strophe. Dabei ist 


69. Mörike, Bd. I 
70. Mörike, Bd. I 
71. Mörike, Bd. I 
71. Mörike, Bd. I 
72. Mörike, Bd. I, 
73. Mörike, Bd. I 
74. Mörike, Bd. I 
75. Mörike, Bd. I 

76. Mörike, Bd. I, S. 133. 

77. Jene freie Behandlung des Schemas, die reichen Gebrauch 
von der sog. Versumlegung macht. Ob nun im einzelnen jambischer 
oder trochäischer oder daktylischer Charakter zu Grunde liegt, 
ist für uns hier gleichgültig, denn auch das Volkslied kennt jedes 
dieser Schemata, wenn auch das jambische das populärste ist, 
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die Reimstellung entweder ab ab oder ab cb. Z. B.: „Der 
Knabe und das Immelein“ (S. 10), „Begegnung“ (S. 21), 
„Der Jäger“ (S. 21), „Storchenbotschaft“ (S. 23), „Die 
schlimme Greth . . .* (S. 24), „Liebesvorzeichen“ (S. 29), 
„Hochzeitslied“ (S. 38), „Frage und Antwort“ (S. 44), 
„Lebewohl“ (S. 45), „Jung Volkers Lied“ (S. 48), „Das ver- 
lassene Mägdlein“ (S. 52), als Grundschema gilt es auch 
für „Agnes“ (S. 52), „Die Schwestern“ (S. 4), „Die Sol- 
datenbraut“ (S. 54), „Des Schloßküpers Geister .. .“ 
(S. 58), „Der Schatten“ (S. 63), „Früh im Wagen“ (S. 95), 
„Sehnsucht“ (S. 119), „Lammwirts Klagelied“ (S. 209), 
„Fischermädchen singt“ (S. 279) usw. usw. Es ist die 
typische Vers- und Strophenform des Volksliedes; ein 
Blättern im Wunderhorn zeigt schon, wie reich sie dort 
vertreten ist.’® Im übrigen ist unser Dichter in seinem 
Strophenbau selbständig und oft original („Schön Roh- 
traut“ (S. 50), „Die Geister am Mummelsee‘“ (S. 62), „Der 
Feuerreiter“ (S. 56) u. a.):. Die dreiversigen Strophen im 
„Liede eines Verliebten“ (S. 91) nehme ich dagegen nicht 
mit Maync so Mörikisch-selbständig an. Sie haben Vor- 
bilder bei Herder und im „Wunderhorn“, sogar an berühm- 
ter Stelle: „Lenore“ (W., S. 340), „Selbstgefühl“ (W., 
S. 370), „Gruß“ (W., S. 466), „Ein gut Gewissen ... .“ 
(W., S. 470).” 

Die zweitaktige Schnadahüpfelrhythmik, 
wie wir sie z. B. im „Ersten Liebeslied ... .“®°, „Zwei 
Kameraden‘“®', „Lieb’ in den Tod“®? finden, ist sehr volks- 


78. Das Volkslied liebt mehr als Mörike auch den paarigen 
Reim; neben der Reimstellung abab und abcb findet sich im 
Wunderhorn oft aabb, was bei Mörike seltener ist. 

79. Die ersten drei zur paarigen Reimstellung neigend mit 
abb und aab, das vierte genau wie Mörike aba. 

80. Mörike, Bd. I, S. 33. 

81. Mörike, Bd. I, S. 292. 

$2. Mörike, Bd. I, S. 258. 
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tümlich. Auch hier ist Mörike vom Wunderhorn her beein- 
tlußt. Vgl. z. B. „Der bayrische Hiesel‘*®, „Bayrisches 
Alpenlied“**. Es herrscht hier der von zwei haupttonigen 
Silben getragene Tanzrhythmus der Vierzeiler, die man ja 
oft in der Volkspoesie zu mehrstrophigen Liedern anein- 
ander gereiht hat. 


Der Fra'nz läßt dich grü’ßen 
Gar ho’ch und gar fe'st, 

Vom Pa’Imbaum hoch sprie'ßen 
Gar vie’lerlei Ae'st'. 


klingt es im Wunderhorn; und-bei Mörike: 


Wo’ na, Fränz, so spät no? 
Tua g’ma’ch, i gang mit. — 
I gang zu mein Mä’dle, 
Wänn’s jo wisssa wit. — 


Wie ho’ißt denn dei Mü’dle? 
Wo wo'hnt denn dei Scha'tz? — 
No bä'hrig do hi'nta, 

I wo'iß der da Pla'tz. 


Der volkstümliche Rhythmus hat Mörike im Ohr gelegen. 
In Gelegenheitsversen hat er das Schnadahüpfel direkt 
nachgebildet. 

Das Hineindichten neuer Texte in alte Melodien kommt 
in der Volkslyrik häufig vor. Auch Schenkendorf, Körner 
u. a. haben durch solche Unterlegungen von vornherein 
Popularität zu erlangen gesucht.” Bei Mörike begegnet 
uns das wohl in Gelegenheitsgedichten und Uebersetzun- 
gen, nicht in seinen eigentlichen Liedern. 


83. Wunderhorn, S. 436. 
84. Wunderhorn, S. 206. 
85. Vgl. S. Engelmann, a. a. O., S. 89. 
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Wir stehen am Ende unserer Untersuchung. Ich 
hoffe, alles Wesentliche berührt zu haben. Bevor ich aber 
die Ergebnisse der weitverzweigten Analyse in einem End- 
urteil synthetisch zusaimmenfasse, bleibt einiges nach- 
zutragen. i 

Mörikes Verhältnis zum Volkslied ergab sich uns in 
der Hauptsache als ein. Verhältnis zur Volksliedkunst. Ich 
sage: In der Hauptsache. In diesem Sinne pflichte ich 
Maync bei: „Nicht an das, was sie geschaffen haben“ — 
nämlich seine Vorgänger — „lehnt er sich an, sondern an 
das Wesen der schaffenden Dichternatur.“' Keines von 
Mörikes berühmten Liedern baut sich in engerem An- 
schlusse an eine volkslyrische Vorlage auf, wie etwa 
Goethes „Heidenröslein“, Hauffs „Morgenrot“, Eichen- 
dorffs „Zerbrochenes Ringlein“ u. a. Nur die „Ritterliche 
Werbung‘ hat eine Quelle in diesem Sinne, ein englisches 
Kinderlied.” Die Situation in der „Schlimmen Greth ... .“, 
V. 133 ff.: 


Und als er sich besonnen, 

Lag er im grünen Gras, 

Hoch oben auf dem Seegestad; 
Die Liebste bei ihm saß. 


1. Mörike, Bd. I, S. 7 (Einleitung). Auch H. Maync, a. a. O,, 
2. Aufl., S. 251. i 

2. Mörike, Bd. I, S. 56. 

3. Vgl. Mörike, Bd. I, S. 418. 
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Ein Teppich war gebreitet, 
Köstlich gewirket, bunt, 
Darauf ein lustig Essen 
In blankem Silber stund.* 


hat starke. Aehnlichkeit mit der in „Liebe ohne Stand“ im 
„Wunderhorn‘°: 


Es schreit sein’ Mantel ins grüne Gras, 
Er bat sie, daß sie zu ihm saß: 


Oder in „Wär’ ich ein Knab’ geboren‘*: 


Der Reiter spreit den Mantel, 
Wohl über den grünen Klee: 
Komm, du mein wackres Mädel, 
Und setz dich zu mir her. 


Darüber hinaus habe ich noch Mörikes Lied „Ausder 
Ferne“’ in enge Beziehung zu setzen zu dem Wunder- 
hornlied „Geht dir’s wohl, so denk an mich“? Von Mö- 
rikes Refrain „Weht, o wehet ... .“ abgesehen, haben beide 

‚Stücke große Aehnlichkeit im metrischen Aufbau. Mörikes 

Versmaß, der Trochäus, bildet auch in dem andern Gedicht 
den Grundcharakter; die vierversigen Strophen bilden 
Rede und Gegenrede, die „Musikanten“-Strophen ent- 
sprechen dem Refrain Mörikes. Den Inhalt bildet ein Dia- 
log zweier Liebenden, die sich im Wunderhorn trennen, 
bei Mörike getrennt sind. Sie werden hier wie dort als 
„Er“ und „Sie“ direkt angeführt. Man vgl. weiterhin: 


. Mörike, Bd. I, S. 28. 
Wunderhorn, S. 23. 
Wunderhorn, S. 347. 
. Mörike, Bd. I, S. 158. 
Wunderhorn, S. 54. 
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fleuve espere — torrent deseche — source etrangere — 
bord tranquille — flot ensanglante — arene sterile, sau- 


vage, glissante — desert brülant, sterile — rameaux 
epineux — lieu solitaire — ile feconde — terre feconde, 
etrangere — orient solitaire — etat florissant — camp 
tranquille — champ nouricier — univers vaste. 


3. Zeiten: avenir incertain — moment triste, affreux 
— jour heureux, tendre, nouveau — journce, funeste — 
jeunesse fougueuse, penible — nuit eternelle, fatale, infer- 
nule — matin renaissant — heure derniere. 

4. Feuer: flamme, indigne, doux, divine, impure — 
feu impur — lumiere mouvante. 

5. Der Mensch: 

Aeußeres: ennemi fier — chef seditieux, jaloux, 
auguste, magnanime, implacable — femme eplorce, su- 
perbe, etrangere, insolente, rebelle, forte, sage, divine — 
Eve seduisante — esclave incertaine — epouse fidele — 
biche legere — homme ingrat, detestable — prince redou- 
table — soldat belliqueux coupable — pasteur negligeant, 
avide — esclave malheureux — enfant docile — mortel 
vulgaire, ingrat — beaute decevante — artisan ignoble. 
corps sanglant — bras redoutable, fort, puissant — main 
decoloree, debile — cheveux epars — longs — blancs — 
marche pensive — oeil attriste, appesanti — jaloux — 
regard profane, doux, languissant — pied nu — sang pur 
— ceinture riche, large — tete profane — front serein — 
pleur involontaire, inepuisable — parole puissante — 
voix vertueuse, paternelle, triste, sombre — son horrible. 

Innerlich: coeur ardent, faible, volage, religieux, sin- 
cere — amour terrible, violent, funeste, criminel — vertu 


mäle, farouche — douleur auguste, sainte, injuste -- 
volupte douce — joie inconnue — grace souveraine — SOU- 
venir importun — sentiment haut, doux — esperance 


menteuse, vive — enchantement doux — transport doux, 
tendre — haine domestique, immortellle — chagrin noir — 
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äme impure, incertaine — penser amer — esprit ferme, 
habile, hautain — colere celeste, juste — ardeur divine — 
voeux tendre, doux. 

Volk: peuple glorieux, menacant, murmurateur, 
fugitiv, paternel, pervers — Israel adultere — race volage, 
funesie, proscrite, homicide, ingrate, perfide, sauvage, 
coupable — faction impure — tribu fidele — cohorte fidele. 

Nach diesen Aufzählungen ist es nicht mehr zu be- 
streiten, daß Ch. das Adiektiv häufig angewendet hat. 
Zum großen Teil ist er durch klassische Vorbilder dazu 
angehalten worden. Nicht zu unterschätzen ist wohl auch 
der Einfluß der Bibelsprache, der Ch. sich natürlich anzu- 
passen gesucht hat. 

Wenn so die Reichhaltigkeit des Adiektivschatzes 
nicht zu leugnen ist, so dürfte die erstrebte Wirkung 
immerhin nicht erreicht sein. Die Ursache hierfür ist die 
mangelnde Plastik, der treffende Ausdruck und vor allem 
das Fehlen der Beleuchtung eines Gegenstandes von 
mehreren Seiten. Auffällig zutage tritt dieser Fehler bei 
der Beschreibung des inneren Menschen. 

Aeußerlich hat der Dichter sein Ziel (die klassische 
Mannigfaltigkeit) erreicht, in Wahrheit ist er weit davon 
entfernt. 


2. Der Vergleich. 
1. Belebte Natur: 
1193 Imitions dans nos concerts. 
Le pelican des deserts. 
120 Nous attendions la mort comme de vils troupeanıx. 
[IV 235 Elle te hait, Nadab, comme elle hait ta race.] 
IV 354 II (Jehovah) a paru comme un guerrier. 
V92 (Arzane) mourir comme une reine. 


2. Unbelebte Natur: 
186 Comme une ombre plaintive. 
1201 Sa grace est au coeur pur, au coeur religieux. 
Ce que ä nos autels un parfum precieux. 
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1214 (Jacob) rampe plus bas que les herbes. 
Dans le lit du torrent deseche par lete. 
1228 Comme un jeune olivier prive d’une onde pure. 
Je languis et je meurs. 
1237 Plus inconstantes que les ondes. 
Ses demarches sont vagabondes. 
III1 O toi qui deroulas tous les cieux comme un livre. 
III 307 Douce nuit — image de la mort du Juste. 
111 338 O Dieu! sois doux et pacifique. 
Comme l'ouvrage de ta main. 
IV74 Moise — l’echo de Dieu. 
IV3ll... la mer aux vagues indomptables 
Comme un enfant docile ... 
IV 350 Les princes de Tanis wıx enfers descendirent. 
Comme une pierre aux fonds des eaux. 


Das Gleichnis. 


1178 La terre, cher Caleb, pour le juste est aride 
Mais il s’eleve a dieu: le palmier de Jeddiel 
A ses pieds dans le sable et son front dans le ciel. 
11278 Ton vieux temple entoure des peuples de la terre 
S’eleve revere de chaque äge nouveau 
Comme au milieu d’un champ la borne hereditaire 
Ou la tour du pasteur au milieu du troupeau. 
IIS Tu daignas t'abaisser jusqu’d ta creature 
Et parler en secret ä mon coeur raffermi 
Comme un ami puissant cause avec son ami. 
IIT 301 Le soleil, elevant sa tete radieuse 
Ferme de ce grand choeur la marche harmonieuse 
Ainsi, de Tautel d’or franchissant le degre 
Un pontife eclatant et consomme et termine 
Une pompe divine 
Dans un temple superbe au Seigneur consacre. 


Es findet sich nur eine begrenzte Zahl (16-4) von 
Gleichnissen und Vergleichen im „M.“ Das war zu er- 
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warten, denn die dramatische Dichtung muß der breiten 
Vergleiche entraten, wenn sie nicht ihre Lebendigkeit ver- 
lieren und in die behagliche und umständliche Anschau- 
lichkeit des Epos verfallen will. 

Wenn wir von diesem Gesichtspunkte aus das Fehlen 
von zu zahlreichen Vergleichen als Vorzug der Tragödie 
empfinden, so muß doch andererseits wohl in Betracht 
gezogen werden, daß wir es mit einem biblischen Stoff zu 
tun haben, der in biblischer Sprache uns zu übermitteln ist. 
Geschickt eingeflochtene Vergleiche und Gleichnisse in 
größerer Anzahl hätten aber gerade der Sprache das 
kräftige Gepräge der Bibel gegeben. So hätte sich wohl 
ein Mittelweg finden lassen, der beiden Ansprüchen ge- 
recht geworden wäre und eine reichere Zahl passender 
Gleichnisse in die sonst der Bibel mit Erfolg genäherten 
Sprache eingeflochten hätte. 


3. Die Synekdoche 
tritt im „M.“ nur in der Form auf, daß ein Teil für das 
Ganze gesetzt wird. Besonders häufig findet sich coeur 
für den ganzen Menschen, z. B. 


11154 ce coeur vit lamour se lever. 

III9  Dpurler dä mon coeur. 

171 chagrin de mon coeur. 

III 226 Promets ä ce coeur ... 
doch auch 117 main für homme. 

III 79, 1136 ebenfalls. 

II 245 les jours für la vie. 

11248 sang für peuple. 

IV 96 la droite für Gott. 


Das Umgekehrte (das Ganze für den Teil) kommt ein- 
mal (II 235) vor: 
Amalec (Arzane) recevoir Israel (Nadab) dans ses bras. 


4. Die Metapher. 
Die übertragene Ausdrucksweise, welche das zum 
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Vergleich herangezogene Bild gleich am die Stelle des 
Begriffes selbst stellt, findet sich im „M.“ nicht selten. 
Natürlich ist es im Drama vor allem der Mensch, welcher 
metaphorisch umschrieben wird. 

191. Caleb — flambeau de la loi. 

1161 Marie — exemple d’Israel. 

1197 Isradlites — doux tresor de Jacob. 

1259 der Mensch — ingrat mortel. 

1198 Astarth& — deesse de l’amour. 

II 239 Israelites — esclaves du Nil. 

11305 Dirne — prötresse d’Astarthe. 

11 333 Israelites — race sauvage. 

III 207 Arzane — magique serpent. 

IV 82 Jesus Christus — Agneau. 

IV 194 Nadab — brebis egare. 

V 163 Jehovah — arbitre souverain. 

Aus der unbelebten Natur sind nur wenige meta- 

phorische Umschreibungen zu nennen! 

11259 Stern Venus — /’etoile d’Astarthe. 

III 60 Sonne — le char ardent du jour. 

IV1 regnen — pleurez, portes du ciel. 


5. Personifikation. 

Die Personifikation von Abstrakta ist eine sehr häufige 
Erscheinung. Es werden personifiziert: joie, clemence, 
amour, vertu, justice usw. Beispiele für jede finden sich 
im „M.“ in reichlicher Zahl. Wenige seien zum Beleg an- 
geführt: 

189 sa clemence m’outrage. 

194 lamour de la patrie enfante des miracle. 

II 124 nos farouches vertus ne peuvent vous charmer. 

V 163 justice increee. 

Neben diesen in allen Dichtungen und deshalb auch 
im „M.“ sehr zahlreichen Personifikationen finden sich 
auch unpersönliche Sachen personifiziert: 
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1167 les ignobles drapeaux als Sieger im Kampfe. 
II 166 T’orient solitaire aurait cache ma vie. 

III 191 le soleil vous verra ... 

III 301 le soleil, elevant sa töte radieux. 

IV88 la tombe accusatrice, . 

V 106 laisse aux enfers descendre mon äme. 


Diese Art der Personifikation ist ziemlich selten, trägt 
jedoch zur Anschaulichkeit der Sprache in bedeutendem 
Maße bei. 


6. Die Tautologie 
ist das einfachste Mittel, durch Nachdruck die Aufmerk- 
samkeit des Lesers zu befriedigen, indem zwei Worte der- 
selben Bedeutung neben einander gesetzt werden. 

Im „M.“ finden sich folgende Beispiele für diese Er- 
sunteinung: 

1105 Ils sont morts consumes. 

1133 Atteints, perce et detruis cette race. 
1230 linnocente colombe. 

1266 les feux du soleil. 

1268 Tarene sterile. 

1150 Quel noir pressentiment et me trouble et 

m’accable? 

Als sprachliche Schönheit kann man diese heute in 
der Predigtsprache allgemein übliche, nachdrückliche Aus- 
drucksform kaum empfinden. Sie wirkt entschieden 
schwerfällig und wird zu leicht dort angewandt, wo in 
einer gewissen Unsicherheit ein einziger, genügend starker 
Ausdruck nicht zur Verfügung steht. 


7. Hyperbolische Ausdrucksweise 
tritt im „M.“ nur selten auf. Es handelt sich in den vor- 
kommenden Versen immer um „runde“ Zahlen, die für 
den Begriff „viel“ eingesetzt sind, natürlich zum Zweck 
größerer Anschaulichkeit: 
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1125 De cent peuples voisins calmant la defiance.. 
III 231 Vous m’aimez? 
Ah! cent fois plus que moi. 
IV 28 Vos yeux ont oublie l’eclat de cent miracles. 
In den drei Beispielen ist die Hyperbel jedesmal in 
der Zahl „cent“ enthalten. Im Deutschen wird gewöhn- 
lich „tausend“ dafür gebraucht. 


8. Die Wiederholung 
findet in der nachdrücklichen Ausdrucksweise in dreierlei 
Gestalt Anwendung. 


Einmal werden nur die zu betonenden Worte nach- 
einander wiederholt, wie in folgenden Stellen: 


1245 Ah! fuyons, fuyons mes Soeurs. 

1251 Dasselbe. 

11245 Sauvez, sauvez vos jours! 
III 225 M’aimes-tu? m’aimes-tu? divine Amalecite? 
V 106 Laisse, laisse aux enfers descendre... 


Häufiger als in dieser Form tritt die nachdrückliche 
Wiederholung auf, indem ein Wort an zwei oder drei auf- 
einanderfolgenden Versanfängen wiederholt wird: 


1128 Soit qu’un habit de deuil 
Soit enfin qu’une reine... 
11249 Sl faut suivre... 
S’il faut que 
11273 (Amour) tout cherit tes mysteres 
Tout suit tes gracieuses lois. 
Il4  Oui detruis 
Qui tragas 
Qui d’un mot 
IV40 pour — pour 
IV84 tu traineras 
fu viendras 
IV 1497 je — je — je u.ä. 
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Sodann finden sich innerhalb des Verses Wieder- 
holungen desselben Wortes, die oftmals eine Art Parallel- 
konstruktion begründen, im Grunde aber doch wohl als 
die einfachere Form der betonenden Wiederholung zu 
betrachten sind. So: 


1128 Suns regretter le Nil, sans chercher le Jourdain 
1201 Sa grace est au coeur pur, au coeur religieux 
IV 20 Ne pleurez pas sur moi, pleurez d’un coeur sincerc 
IV79 Tombant dans lavenir d’abimes en abimes 
IV 170 Dieu d’Abraham, dieu fort, dieu bon 
V8  Sais-je ce que je veux? Sais-je ce que je fais? 
V35 OQuel charme, quel eclat? 

Schließlich findet sich die Wiederholung ganzer 
Verse. Diese refrainartige Erscheinung, welche an das 
Volkslied gemahnt, ist einigen Chorliedern eigen: 

1245 Ah! fuyons, fuyons mes soeurs, 
Des passions les trompeuses douceurs. 
Wiederholt nach Vers 250. 
11273 Amour tout cherit tes mysteres 
Tout suit tes gracieuses lois, 
L’hirondelle au palais des rois 
L’aigle sur les monts solitaires 
Et le passereau sous nos toits. 
Wiederholt nach Vers 281. 
IV 340 Oh! quel spectacle 
Wiederholt nach Vers 347. 


9. Der Parallelismus. 

Nahe verwandt mit der nachdrücklichen Wiederholung 
ist der Parallelismus. Das Bezeichnende des Parallelis- 
mus ist die Wiederkehr gleicher Form mit gleichem Inhalt, 
gleicher Form oder gleichen Inhalts in verschiedener Form 
in zwei benachbarten Sätzen oder Versen. 

Wir finden im „Moise“ hierfür eine Anzahl von Bei- 
spielen: ö 
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1145 Quand on est criminel, on subit la sentence 
Quand on est sans pitie, croit-on d l’innocence? 
1149 La rigueur est utile. Et la clemence auguste 
Le faible est meprisable. Et le fort est injuste. 
1189 Au pere qui nous chätie, Au dieu qui nous frappe. 
11165 De toi seule connue, d toi seule asservie. 
11174 Mais je suis votre esclave et vous ötes mon maitre. 
III 189 A des miracles feints, opposez des miracles. 
III 291 Les cieux racontent la gloire 
Du souverain createur 
La nuit garde la memoire 
Du sublime ordonnateur (Form) 
IV 184 Tout homme est ton ouvrage, 
et tout homme est fragile. 


Obige Beispiele'® zeigen die bezeichnenden Fälle. Eine 
ziemliche Anzahl weiterer, die entweder angedeuteten 
oder lückenhaften Parallelismus zeigen, ließe sich anfügen. 
Soviel geht jedenfalls aus diesen Belegen für die An- 
wendung des Parallelismus im „Moise“ hervor, daß der 
Dichter sich mit Erfolg bemüht hat, gerade diese Eigen- 
tümlichkeit des alttestamentlichen poetischen Stils nach- 
zuahmen und damit seinem Werke auch durch diese Klein- 
kunst einen Anstrich biblischer Sprache zu geben. 


16. I, 128: Sans regretter le Nil sans chercher le Jourdain 
könnte, statt als Wiederholung, auch hier angeführt werden. 
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Ghateaubriands Gedichte 
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l. Tableaux de la Nature. 


Premiertableau. 


Das erste Bild, Invocation überschrieben, ist 14 Verse 
lang. Eine Stropheneinteilung findet nicht statt. Die Verse 
sind Alexandriner mit abwechselnd männlichem und weib- 
lichem Ausgang, welche durch den Reim zu Schlagreimen 
verbunden werden. Es ist also der Vers des klassischen 
Dramas, den wir auch im „Moise‘“ finden, den der Dichter 
in diesem Gedicht angewendet hat. 

Was den Reim anlangt, so findet sich nur der einfache 
Reim, und zwar reicher Reim in den Verspaaren 2, 4, 6. 
Der Wechsel zwischen reichem und genügendem Reim 
stimmt mit dem zwischen männlichem und weiblichem 
Versausgang überein, nämlich so, daß der männliche Reim 
stets reich, der weibliche nur genügend ist. 

Inhaltlich stellt das Gedicht eine Art Einleitung für die 
folgenden „Tableaux“ dar. Es hat sozusagen Ppro- 
grammatischen Charakter. Der Dichter spricht hier aus, 
daß er in den folgenden Gedichten die reine Natur be- 
singen will, Pflanzen und Bäume, vom bescheidenen Moose 
an frischer Quelle bis zur duftenden Zeder, die stolz gen 
Himmel ragt. Aber nicht nur diese allein will er besingen, 
sondern auch ihr Leben und Weben, ihre Seele. 

Der 13. Vers bietet die Ueberschrift über die folgenden 
Gedichte: 


113 L’innocente nature et ses tableaux touchants. 
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Second tableau. 


Das zweite Gedicht ist „La for&t“ überschrieben. Es 
zählt 20 Verse, die gleich wie im ersten „tableau“ in Alexan- 
drinern abgefaßt sind. 

Das ganze Gedicht läßt sich in fünf Strophen zerlegen. 
Die beiden ersten und letzten Strophen sind gleich gebaut. 
Sie zeigen folgendes Schema: 

Alexandr. a weibl. 


en b männl. 
e b männl. 
Pr a weibl. 


Die in der Mitte stehende Strophe weist eine von den 
ebengenannten abweichende Bauart auf: 
Alexandr. e weibl. 


7 f männl. 
s; e weibl. 
a; f männl. 


Es ist wahrscheinlich, daß der Dichter diese har- 
monische Gruppierung der Reimstrophen beabsichtigt hat. 
Der fortwährend gleiche Wechsel des Reimes wird in der 
Mittelstrophe in angenehmer Weise unterbrochen und zu- 
gleich damit dem Gedicht ein gewisser Mittelpunkt ge- 
geben, um den sich die übrigen Strophen gruppieren. 

Der Reim hat eine in bezug auf die Strophen gleich- 
mäßige Behandlung nicht erfahren, wie folgendes Schema 
iehrt: 


1. R.R. weibl. 
R. R. männl. 
2.R.R. männl. 
Gen. R. weibl. 
3. Gen. R. weibl. 
Ass. 
4. Gen. R. weibl. 
Ass, 
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5. Gen. R. männl. 
Gen. R. weibl. 


Der Dichter besingt in diesem „tableau‘ die linde Ruhe 
und Einsamkeit des Waldes, die er mehr als alle andern 
Menschen liebt. Beachtenswert ist es, daß in den Versen 5 
und 6 zum Ausdruck gebracht wird, wie gerade die schwer- 
mütige Traurigkeit des Waldes den Dichter anzieht: 


... Je crois voir S'exhaler 
Des urbres, des gazons, une douce tristesse. 


Es tritt hier zweifellos die natürliche Veranlagung 
Chateaubriands klar zutage. Der Grundzug des Chateau- 
briandschen Wesens war ja eine gewisse weltschmerzliche 
Traurigkeit. 

Gedruckt wurde dies Gedicht auf Fontanes Veran- 
lassung und unter dessen Förderung im „Mercure“ nach 
der Rückkehr Chateaubriands aus der Verbannung in 
England. 


Troisieme Tableau. 


Das dritte Gedicht, „le soir au bord de la mer“ über- 
schrieben, besitzt eine Länge von 24 Versen. Es zerfällt 
in zwei Strophen zu ie 12 Versen. 

Sämtliche Verse sind im Zehnsilblern, die nach der 
vierten Silbe die Zäsur haben, abgefaßt. 

Die beiden Strophen zeigen in der durch den Reim her- 
beigeführten Versverbindung nur in der ersten Hälfte 
Gleichheit, indem hier ie ein Schlagreim und ein ein- 
geschlossener Reim auftreten. In der zweiten Hälfte hat 
die erste Strophe einen Schlagreim und einen Kreuzreim, 
die zweite Strophe dagegen drei Schlagreime. 

Die Bindung der Verse durch den Reim ist eine recht 
primitivee Man kann keineswegs behaupten, daß die 
Strophen als Einheit erscheinen, das verhindern schon die 
Schlagreime am Beginn und in der Mitte. 
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Was die Behandlung des Reimes anlangt, so begnügt 
der Dichter sich auch in diesem Gedicht mit dem ein- 
fachen Reim. Zweimal findet sich der Vokalreim, und zwar 
in der zweiten Strophe. Außerdem treten sechs genügende 
und vier reiche Reime auf. 

Der Dichter beschreibt in der ersten Strophe die Natur 
an einem sternenklaren, windstillen Abend. Er steht am 
Rande des Meeres und sieht mit der untergehenden Sonne, 
deren letzte Strahlen die Bergesspitzen färben, die Nacht 
langsam heraufziehen. Die zweite Strophe enthält die 
Schilderung der Gefühle, welche den Dichter bei seiner Be- 
trachtung beseelen. Sie sind durchaus religiöser Natur 
und legen in ihrer tiefempfundenen, vielleicht überschwäng- 
lichen Art Zeugnis ab von einer tiefreligiösen Welt- 
anschauung des jungen Dichters. 


Quatri&metableau. 

Das vierte Gedicht ist „le soir dans une vall&e“ über- 
schrieben. Es besitzt eine Länge von 31 Versen und zer- 
fällt in eine einleitende Strophe von 4 Versen, in einen 
Hauptteil von 23 Versen und in eine Schlußstrophe von 
ebenfalls 4 Versen. Der Vers des Gedichtes ist, wie im 
vorgehenden, der Zehnsilbler mit der Zäsur nach der 
vierten Silbe. 

Die Behandlung des Reimes und die Anordnung des- 
selben zeige die folgende Tafel: 


wGRa mR.R.g 
m. R.R. b m. R.R. g 
w.G.R.d 1.&. Re 
m. R.R. b w. OR. f 
w.G.R.a m.G.R. e 
m. R. R. c m. G.R. e 
w. G.R.d w.OR.f 
m RR. c Rt 
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Indem sich der Dichter auch in diesem Gedicht auf den 
einfachen Reim beschränkt, wendet er am häufigsten seine 
bequemste Form, den genügenden. Reim, an. Von beson- 
derer Sorgfalt der Reimbehandlung kann also auch hier 
nicht gesprochen werden. 

Ein steinzerklüftetes Bergtal, durch das die Winde 
brausen und über dem dunkle Wolken hängen, ist das 
Thema dieses Gedichtes. In der Schlußstrophe tritt 
wiederum die für Chateaubriand charakteristische Stim- 
mung hervor: 


B2z:ls5= 
F2nrlnnn 


Sur le courant des ondes orageuses 
Je vais pencher mon front charge d’ennui. 


Cinqui&me tableau. 


Die 25 Verse des fünften Gedichtes lassen keine stro- 
phische Einteilung ersichtlich werden. 

Der Vers des Gedichtes ist wiederum der Zehnsilbler 
mit einer Zäsur nach der vierten Silbe. 

Was den Reim und die Reimstrophen angeht, so finden 
sich drei eingeschlossene Reime, zwei Kreuzreime (von 
welchen der zweite erweitert ist) und zwei Schlagreime. 
Eine gewisse Mannigfaltigkeit ist also nicht zu verkennen. 

Hingegen ist der Reim selbst nur wenig sorgfältig ge- 
wählt. Es treten neben drei Assonanzen und sieben ge- 
nügenden Reimen nur zwei reiche Reime auf. 

Geschildert wird in diesem „tableau“ die feierliche 
Ruhe einer mondhellen Frühlingsnacht, die nur durch den 
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süßen Gesang der Nachtigallen gestört wird. Die auf- 
strahlende Morgenröte kündet schließlich den nahen- 
den Tag. 


Sixieme tableau. 


Ein Seitenstück zum fünften Gedichte stellt das sechste 
dar. Seine 69 Verse sind zu zwei großen Abschnitten zu- 
sammengefaßt. Der erste endet mit dem 29. Verse. 

Dies Gedicht unterscheidet sich von den bisher be- 
sprochenen in mancher Beziehung. Zunächst ist in ihm ein 
Kurzvers, der zäsurlose Fünfsilbler mit teils weiblicher, 
teils männlicher Endung angewendet. Im ersten Abschnitt 
ist außerdem (auch im Gegensatz zu den fünf ersten ' 
„tableaux“) eine gewisse Einheitlichkeit in der Reim- 
strophenbildung herbeigeführt. Es treten nur ein- 
geschlossene Reime, untermischt mit vier Schlagreimen, 
auf. In dem zweiten Abschnitt kommen hierzu noch zwei 
Kreuzreime. 

Inhaltlich unterscheidet sich dies Gedicht ebenfalls 
nicht wenig von den voraufgehenden. Der Dichter läßt 
nämlich im zweiten Teile zwei Personen: einen flöte- 
spielenden Schäfer und seine Geliebte Adele auftreten. In 
der Vorrede zu den „tableaux“ aber sagt der Dichter, daß 
diese Poesien Idyilen seien, „sans berger ni mouton“. Das 
Gedicht bildet also in dieser Beziehung eine Ausnahme, 
was besonders zu bemerken ist. 

Was die Reime anlangt, so fällt die recht große Zahl 
von Vokalreimen auf. Es kommen deren nicht weniger als 
acht vor. Sie erreichen damit fast die Anzahl der reichen 
Reime, die neun beträgt. Der genügende Reim ist, wie auch 
im vorhergehenden Gedicht, mit siebzehn Fällen am 
häufigsten vertreten. Auffallend ist das Vorkommen eines 
reimlosen Verses. Es handelt sich um den Vers 29. Ein 
besonderer Grund für die Sonderstellung dieses Verses ist 
nach keiner Richtung hin ersichtlich. Bei der einigermaßen 
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sorgfältigen Behandlung der Reimbindung im allgemeinen 
kann an eine nachlässige Freiheit nicht gedacht werden. 
Der Dichter hat sich also wohl mit Absicht über ‚Regeln 
und Brauch hinweggesetzt. Die „Preface‘“ deutet wohl 
mit auf diesen Fall hin, wenn sie von ungewöhnlichen „li- 
bertes“ spricht. 

Es wird in dem Gedichte eine laue Herbstnacht be- 
schrieben. Der Wind fächelt leise die Bäume, und über 
der ruhenden Erde wölbt sich der sternenbesäte weite 
Himmel. 

Der süße Ton der Hirtenflöte tönt durch die Nacht 
und dringt zum Lager der ruhenden Geliebten, die sich 
willig davon umfangen läßt. 


Septi&metableau. 


„Le printemps, l’et@ et l’'hiver“, das siebente Gedicht, 
zählt 68 Verse, die zu sechs Abschnitten verbunden sind. 
Der Vers des Gedichtes ist größtenteils der Zehnsilbler. 
In den beiden mittleren Abschnitten finden sich acht Acht- 
silbler. Die übrigen Verse dieser mittleren Teile sind 
Alexandriner. In bezug auf den angewandten Vers sind 
Abschnitt 3 und 4 gleichgebaut und zeigen somit stro- 
phischen Charakter. In. den beiden ersten und letzten 
Abschnitten ist nur der Zehnsilbler angewandt. 

Der Reim selbst ist mit größerer Sorgfalt behandelt 
als im vorigen Gedicht. Wenn auch die genügenden 
Reime bei weitem überwiegen (20), so treten doch die ein- 
fachen Vokalreime (5) hinter dem reichen Reim (10) 
mehr zurück. 


Inhalt: 


1. Preis der beruhigenden Wirkung der nordischen Täler 
mit ihren murmelnden Bächen. _ 

2. Im blühenden Frühling läßt der Gesang der Waldvögel 
den Wanderer in träumendes Sinnen verfallen und im 
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heißen Sommer eifert der ruhende Mensch der leis- 

rauschenden, trägen Welle im Müßiggange nach. 

3. Die vom Winde bewegte Welle gleicht dem veränder- 
lichen, schnell verfließenden Leben des Menschen. 

4. Das‘ Menschenleben gleicht dem Bache, der ab- 
gerissene Blüten mit sich führt. Sie sind wie die glück- 
lichen Jugenderinnerungen im beschwerlichen Alter. 

5. Im Herbste findet der melancholische Dichter darin 
einen Trost, daß er sieht, wie die Natur gleich dem 
Menschen sterben muß. 

6. Die Blumen und Blätter, die der Herbststurm zer- 
schlägt, sind ein Bild der sterbenden Menschen. 
Diese ausführliche Inhaltsangabe zeigt, daß der Dichter 

sich mit viel Gefühl in das Leben der Natur versenkt hat. 

Sie zeigt außerdem aufs neue, daß die Gedichte die per- 

sönliche Note des Dichters tragen. Seine melancholische 

Gemütsstimmung kommt in der zweiten Hälfte klar zum 

Ausdruck. 

Bemerkenswert ist es auch, daß das Gedicht im zweiten 
und dritten Abschnitt stark an Goethes „Des Menschen 
Seele gleicht dem Wasser“ anklingt. Der Vergleich des 
Wassers mit der Seele ist allerdings nicht durchgeführt, 
doch ist eine gewisse Aehnlichkeit in der Auffassung, 
welche in beiden Gedichten niedergelegt ist, nicht zu 
verkennen. 


Huiti@metableau. 

Das achte Gedicht, „la mer“ überschrieben, zerfällt in 
zwei Abschnitte, deren jeder 13 Verse lang ist. Der Vers 
des ganzen Gedichtes ist der Zehnsilbler. In bezug auf 
Reimstrophenbildung und Reim entsprechen sich die beiden 
Abschnitte nicht. Der erste Abschnitt zeigt eine bisher 
nicht angewandte Künstlichkeit der Reimstellung, so daß 
von einer Reimstrophenbildung nicht die Rede sein kann. 
Dagegen lassen sich im zweiten Abschnitt leicht drei 
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Strophen feststellen, die durch zwei eingeschlossene 
Reime und einen Kreuzreim gebildet werden. 

Der Reim ist wenig gepflegt. Von elf Reimen sind nur 
zwei reiche. 


Inhaltlich ist das Gedicht unbedeutend; es werden in 
ihm Gedanken ausgesprochen, die oft in besserer Form und 
größerer Tiefe vorgebracht worden sind. Bemerkenswert 
ist nur der subjektive Einschlag. Die melancholische Stim- 
mung spiegelt das weltschmerzliche Element im Wesen 
des Dichters mit Deutlichkeit wieder. 


Im ersten Teil schildert der Dichter, angeregt durch 
das melancholische Rauschen des Meeres, das Aufgehen 
der Seele in der Natur. Der zweite Teil malt die träume- 
rische Stimmung des Dichters, wenn die Sonne ins 
Meer sinkt. 


Neuvi&metableau. 


Das neunte Gedicht ist das bekannte „l’amour de la 
campagne“. Es wurde bereits im Jahre 1790, also wohl 
unmittelbar nach der Abfassung, im „Almanach des Muses“ 
gedruckt. Somit dürfte es das erste literarische Produkt 
sein, das von Chateaubriand veröffentlicht wurde. Das Ge- 
dicht besitzt eine Länge von 28 Versen. Diese sind in fünf 
Strophen eingeordnet. Die erste Strophe umfaßt vier Zehn- 
silbler mit eingeschlossenem Reim. In der zweiten Strophe 
finden sich zwölf klassische Alexandriner mit drei ein- 
geschlossenen Reimen. Strophe 3 setzt sich aus zwei Acht- 
silblern und 2 Zehnsilblern zusammen, die durch den 
Kreuzreim verbunden sind. Der eingeschlossene Reim 
bindet in der vierten Strophe vier Zehnsilbler. In der 
fünften Strophe endlich hält der Kreuzreim zwei Alexan- 
driner und zwei Zehnsilbler zusammen. Es ist also die 
Reimbindung eine sehr lose bei einer gewissen Mannig- 
faltigkeit der Versarten. 

Der Reim zeigt einige Sorgfalt in der Behandlung. 


iitized by (SON gle UNIVERSITY OF ILL NOIS A 


URBANA-CH; 





— 10 — 


Zwar finden sich drei Vokalreime (auf ö), doch hat der 
Dichter, scheinbar, indem er sie in den drei letzten vier- 
zeiligen Strophen jedesmal an anderer Stelle plazierte, 
einen Zusammenhang unter diesen Strophen herstellen 
wollen. Ein Erfolg ist nicht ganz abzuleugnen. 

Neben den drei Vokalreimen kommen acht genügende 
und drei reiche Reime zur Anwendung. 

„L’amour de la campagne“ ist ein Loblied auf das 
Landleben: Es ist der Wunsch des Dichters, auf dem 
Lande in inniger Berührung mit der Natur zu leben und 
dereinst auch dort eine Ruhestätte zu finden. 

Sowohl in bezug auf den Inhalt als auch auf die Form 
steht dies Gedicht über den anderen... Schönheit des 
Gedankens, dem eine elegische Nuance auch hier nicht 
fehlt, verbindet sich mit Klarheit und einer dem Stoff 
durchaus angemessenen Einfachheit des Ausdrucks zu edler 
Harmonie. 


Dixieme et dernier tableau. 


Das letzte Gedicht ist „les Adieux‘ überschrieben. Es 
zerfällt in neun Reimstrophen. Die 20 Verse sind in Zehn- 
silblern abgefaßt. 

Da die Hälfte aller Reime reiche Reime sind, so scheint 
der Dichter auf die Reimbildung einige Sorgfalt verwendet 
zu haben. Jedenfalls ist dies Gedicht von allen am 
reichsten gereimt. 

Wie die Ueberschrift schon andeutet, handelt es sich 
in diesem Gedicht um die Beschließung der „Tableaux de 
la Nature“. Diesen Anlaß benutzt der Dichter, um dem 
„campagne‘ seine Abschiedsgrüße zu widmen. Er wendet 
sich noch einmal an das, was er in den voraufgehenden 
neun Gedichten besungen hat. Es ist ein.ernster und wür- 
diger Ausklang dieser Naturschilderungen. Der Dichter 
bezeugt noch einmai in ergreifenden Worten seine tiefe 
Liebe zur Natur. Daneben kommt ein edler Zug von Be- 
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scheidenheit zum Ausdruck, der dem Dichter in den 
späteren Werken durchaus abgeht. 

„Les adieux‘ sind sicherlich, das zeigen sowohl Inhalt 
als auch Form, das Werk des reiferen Dichters. Es scheint 
erst bei der Aufnahme dieser Auswahl in die „Werke“ als 
Schluß hinzugefügt zu sein. 

Es erübrigt sich noch, die Reihe dieser Naturbilder, 
die im vorgehenden im einzelnen (wegen des Interesses 
als Erstlingswerke des großen Dichters ziemlich ein- 
gehend) behandelt worden sind, im Zusammenhang zu 
beurteilen. 

Zunächst ist da hervorzuheben, daß der Grundzug 
des Chateaubriandschen Wesens in fast allen Gedichten 
mehr oder weniger deutlich zum Ausdruck kommt. In den 
Gedichten, wo der Weltschmerz und gelangweilte Ueber- 
druß des Dichters besonders stark zur Geltung kommt, 
ist jedesmal darauf hingewiesen worden. Indem aber die 
Persönlichkeit des Schöpfers in seinen Schöpfungen durch- 
scheint, wird die Einförmigkeit, die im Laufe der Lesung 
unzweifelhaft festzustellen ist, gemildert. Aufgehoben 
wird sie zwar nicht, denn die Behandlung desselben 
Themas in zehn Variationen muß ermüden und auf das 
Interesse abstumpfend wirken. 

Daß die Gedichte dem Dichter aus begeistertem 
Herzen kamen, ist nicht zu bezweifeln. Eine direkte Be- 

»stätigung dieser Annahme findet sich‘ in den Memoires 
d’outre Tombe'“: Un souffle divin passa sur moi. Je me 
mis a begayer des vers, comme si c’eüt ete ma langue 
naturelle, jour et nuit je chantais mes plaisirs, c'est ä dire 
mes bois et mes vallons, je composais une foule de petites 
idylles ou tableaux de la nature. 

Ein frischer Hauch ungekünstelter Ursprünglichkeit 
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in den Tableaux ist die schätzenswerte Folge dieser herz- 
lichen Begeisterung des iugendlichen Dichters. 

Der romantische Geist, der sich nachher mit elemen- 
tarer Gewalt in den Prosadichtungen Chateaubriands Bahn 
bricht, liegt schon in diesen Gedichten hier und da an- 
gedeutet. Die Erscheinungsformen der romantischen 
Auffassung, die in Naturschilderungen selbstverständlich 
“am stärksten hervortritt, zeigen sich undeutlich in den oft 
recht kühnen Bildern und Vergleichen und deutlicher in 
der freieren Behandlung des Verses und des Rhythmus. 
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I. 
DieGelegenheitsgedichte. 


Außer den soeben behandelten „Tableaux de la Nature“ 
finden sich in den Gesamten Werken Chateaubriands noch 
achtzehn Gelegenheitsgedichte. In ihnen behandelt der 
Dichter die verschiedensten Stoffe in sehr verschiedener 
Form. 

Mit Ausnahme der Gedichte 6—8 sind alle datiert. Sie 
entstanden in der Zeit von 1796—1827 anı verschiedenen 
Orten, die meisten in Paris (5) und London (4). Abgesehen 
von den vollkommen undatierten ist bei zwei Gedichten 
der Ort der Abfassumg nicht angegeben. Es sind die Ge- 
dichte 13 und 17. Aus der Anordnung in der Ausgabe von 
1836 geht mit einiger Sicherheit hervor, daß die Gedichte 
6, 7 und 8 in den Jahren 1807 bis 1810 entstanden sied. 
Eine Feststellung der Entstehungszeit soll bei der Behand- 
lung der einzelnen Gedichte versucht werden. Dasselbe 
soll in bezug auf den Ort der Abfassung mit den. Gedichten 
13 und 17 geschehen. 


1. Les tombeaux champeötres. 
Elegie imite de Gray. 
London 1796. 
Inhalt: 


1. Abendfrieden waltet über den Gräbern des Feldes. 

2. Klage um die dort ruhenden Toten. Im Tode sind 
alle Menschen gleich. 

3. Unter jenen Toten sind vielleicht bedeutende 
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Menschen, die nie zu öffentlicher Berühmtheit ge- 
langt sind. 

4. Ein Hirt erzählt später vielleicht dem gefühlvollen 
Wanderer die Geschichte des unbekannten Natur- 
dichters und zeigt ihm seine „Grabschrift“. 

Das Gedicht ist in Alexandrinern klassischen Schnittes 
geschrieben. Es ähnelt in bezug auf Inhalt und Form viel- 
fach den „Tableaux de la Nature“. In den Versen 17 ff. 
klingt es mit großer Deutlichkeit an das neunte 
„Tableau“ an: . 

Im übrigen ist das Gedicht ein „echter Chateaubriand“. 
Die weltschmerzliche Stimmung des Dichters kommt oft 
in ergreifender Weise zum Ausdruck, und seine Liebe zur 
ursprünglichen Natur spricht aus jeder Zeile. 


2. A Lydie. 
London 1797. 

Dies Gedicht ist die Nachahmung eines alzäischen 
Gedichts. Chateaubriand legt Alzäus Worte der Liebe 
an Lydia in den Mund: Alzäus liebt Lydia, doch glaubt 
er nicht, daß ihre Neigung seiner Person, dem alternden 
Greise, gilt, sondern vielmehr dem Dichter hinreißender 
Poesien. Er wünscht sich, daß er als Mensch der Lydia 
teuer sein möge, dann will er als Dichter gern der Ver- 
gessenheit anheimfallen. 

Das Gedicht ist 32 Verse lang und zerfällt in vier- 
zeilige Strophen mit Kreuzreim. In bezug auf die Form 
sind einige harte Eniambements (z. B. Vers 9 und Vers 18) 
bemerkenswert. 

Außerdem finden sich manche schönen Wendungen 
des Ausdrucks, die sich über den oft alltäglichen Stil 
mancher der übrigen Gedichte erheben: 


V. 11. Jose ä peine effleurer d’une levre timide. 
De ton beau front le voile parfume, 
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V. 23. Le talent ne rend point ce que le temps efface 
La gloire, helas, ne rajeunet qu’un nom. 


Im ganzen betrachtet ist das Gedicht als wohl- 
gelungene Darstellung der Gefühle des verliebten altern- 
den Alzäus anzusehen. Dem Stoffe angemessen herrscht 
in dem ganzen Liede eine elegische Stimmung, die der Ver- 
anlagung des Dichters entspricht. 

Das klassische Vorbild bringt es mit sich, daß in Form 
und Inhalt die klassische Richtung innegehalten ist. 


3. Milton et Davenant. 
London 1797. 

Dies Gedicht schildert die gegenseitige Rettung der 
beiden Dichter Milton und Davenant, die sich in den 
Wirren des Bürgerkrieges unter Karl und Cromwell 
politisch feindlich gegenüberstanden. 

116 Verse sind in 14 durch den Inhalt bedingte un- 
gleich lange Strophen eingeteilt. Die klassischen Alexan- 
driner werden durch den Schlagreim verbunden. 

Das Gedicht hat durchaus episches Gepräge. Be- 
merkenswert ist die Breite und Anschaulichkeit, mit der 
die Ereignisse vorgebracht werden. Diese Eigenschaft und 
die schlichte Einfachheit des Ausdrucks bilden den Haupt- 
vorzug des Werkes. 

In der zweiten Strophe kommt die damalige politische 
Ueberzeugung des Dichters zum Ausdruck. Er war 
Royalist: 

V. 8 de sots puritains. 

V. 9. ce parti malheureux qu’une noble constance at- 
tachait a son Roi. 

V. 12. Milton s’etait fletri des honneurs de Cromwell, 

Es ist anzunehmen, daß Chateaubriand durch das Stu- 
dium Miltons zu diesem Gedicht angeregt worden ist. Ver- 
mutlich ist er durch die Lesung des „Verlorenen Para- 
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dieses“ dazu geführt worden; ein Hinweis auf die 
religiösen Strebungen des Dichters. 


4. Clarisse. 
London 1797. 

„Clarisse“ ist ein Liebesgedicht. Der Dichter bringt 
seine Geliebte mit dem Herbst, den fallenden Blättern, dem 
murmelnden Winde und den klaren Sternen in Zu- 
sammenhang. 

Acht Strophen enthalten 32 Verse. Jede Strophe, 
durch Kreuzreim gebunden, besteht aus drei klassischen 
Alexandrinern und einem Sechssilbler. 

Die Ueberschrift besagt, daß dies Gedicht einem 
schottischen Gedichte nachgeahmt und wie die drei vor- 
aufgehenden in London verfaßt ist. Aus den Produkten 
der Londoner Zeit geht nun hervor, daß Chateaubriands 
Studien sehr vielseitiger Natur waren, daß er die Ver- 
bannung gewissermaßen als Vorbereitungszeit für sein 
späteres Schaffen ausgenutzt hat. 


5. L’esclave. 
Tunis 1807. 

Das fünfte Gedicht ist ebenfalls ein Liebeslied. Der 
Dichter besingt eine schöne Haremsdame, über deren ver- 
botener Liebe er Elternhaus und Vaterland vergißt. 

Fünf Strophen enthalten 40 Verse. Jede Strophe, die 
aus zwei Kreuzreimen besteht, endet mit einem Refrain: 
Toi que je sers, toi que je sers. Er gibt dem Gedichte 
volksliedartiges Gepräge. Der eifache und doch roman- 
tische Inhalt verstärkt diesen Eindruck. 

Mit Ausnahme des Refrainverses, der ein Sechs- 
silbler ist, besteht das Gedicht aus klassischen Zwölf- 
silblern. 

Entstanden ist das Gedicht im Jahre 1807 in Tunis, 
also auf der Reise von Jerusalem über Afrika nach 
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Spanien. Durch Vergleich mit dem Reisetagebuch läßt 
sich feststellen, daß das erste Viertel des Jahres 1807 als 
Zeit der Entstehung anzusehen ist. 


6. Romance. 


Erinnerungen an die ferne Heimat bilden den Inhalt 
der Romanze. Die liebevolle Mutter am traulichen Kamin 
und das väterliche Schloß mit dem uralten Maurenturm, 
die untergehende Sonne mit dem stillen See, über den die 
Schwalben hinstreichen, und Berg, Tal und Wald bilden 
den Schatz unauslöschlicher Erinnerungen an die sonnig- 
wonnigen Tage in Frankreich. Ihm wird die Liebe des 
Dichters stets gehören. 5 

In diesem Gedicht ist es besonders die Form, die den 
Leser anzieht. Die fünf Strophen bestehen jede aus 
sechs Zeilen (vier Achtsilblern und zwei Zweisilblern), die 
folgendermaßen angeordnet sind: 8 —8—8— 2 —8—.2. 
Der Reimsatz ist: aab ab b 

Der volksliedartige Charakter des Liedes ist unver- 
kennbar. Inhalt und Form deuten beide darauf hin. Das 
Gedicht erweckt den Eindruck, daß es für den Gesang ver- 
faßt ist. Der elegante, bewegliche Rhythmus ladet ge- 
radezu zur Vertonung ein. 

Auch dies Gedicht ist wohl auf der Reise von Jerusa- 
lem nach Spanien geschrieben, entweder noch in Tunis 
oder schon in Spanien, jedenfalls aber in der ersten Hälfte 
des Jahres 1807. 


7. Ballade de labencerage. 

Diese Ballade enthält in der ersten Hälfte das Ge- 
spräch König Johanns mit Granada. König Johann liebt 
Granada und will es besitzen, dieses aber weist ihn ab, da 
es dem Mauren zu eigen gehört. Die zweite Hälfte bringt 
die Klage um das verlorene Granada. Das ganze Gedicht 
ist einem Abenzeragen in den Mund gelegt, der zum Aus- 
druck bringen will, daß Granada zu Unrecht in fremdem 
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Besitz sich befindet und mit ihm die alten mohamme- 
aanischen Heiligtiimer. 

Die „Ballade de l’Abencerage“ besteht aus sechs 
Strophen zu ie acht Zeilen. Die Strophen sind vollkommen 
gleichgebaut, indem sie am Anfang fünf Fünfsilbler und 
am Schluß drei Viersilbler aufweisen und auch das Reim- 
schema dasselbe ist. Es sind nämlich die vier Anfangs- 
verse durch zwei Schlagreime, die vier Schlußverse durch 
eingeschlossenen Reim gebunden. 

Die Kurzverse weisen natürlich sehr viele Enjambe- 
ments auf, doch ist die erste Hälfte des Verses von der 
zweiten stets scharf getrennt, sowohl hinsichtlich der syn- 
taktischen als auch in bezug auf die inhaltlichen Ver- 
hältnisse. 

Das Gedicht trägt unverkennbar volksliedartigen 
Charakter. Die kurzen Schlagreime am Anfang der 
Strophen und der Refrain in den letzten drei Strophen sind 
die bezüglichen Kennzeichen der Form, die mannigfachen 
Gedankensprünge und die kurzen, äußerlich zusammen- 
hanglosen Ausrufe diejenigen des Inhalts. Auch läßt sich 
das ganze Gedicht wie die meisten Volkslieder auf einen 
Gedanken reduzieren: die Klage um Granada. 

Die Quelle des Liedes gibt der Dichter andeutungs- 
weise in einer Anmerkung. Er bemerkt, daß er das Ge- 
dicht nach einer Melodie gemacht habe, die ihm in Spanien 
zu Ohren gekommen sei. Das Zwiegespräch am Anfang 
des Gedichts sei die Nachahmung einer spanischen Ro- 
manze. Es ist bedauerlich, daß der Dichter nicht den 
.Namen dieser Romanze angibt. 

In bezug auf die Zeit scheint es sicher zu sein, daß 
das Gedicht nach der Orientreise in Spanien entstand, etwa 
in den Monaten Mai oder Juni des Jahres 1807. 


8. Romance (le Cid). 
Der „Cid“ enthält einen Abschiedsgesang voll kriege- 
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rischen Mutes und brennender Liebe, den der ins Feld 
ziehende Cid an seine Chimene richtet. 


Das Gedicht zerfällt in eine Einleitungsstrophe von 
vier Zeilen, die durch den Kreuzreim unter sich gebunden 
sind, und in zwei Hauptstrophen zu je acht Zeilen. Jede 
der beiden letzten Strophen trägt zwei Kreuzreime. Das 
ganze Gedicht ist in Zehnsilblern mit der Zäsur nach der 
vierten Silbe abgefaßt. 

Wie das vorhergehende, so ist auch diese Romanze 
einer Melodie untergelegt. Chateaubriand weist in einer 
Anmerkung darauf hin, daß er den Text für die damals 
sehr bekannte Melodie „les Folies d’Espagne‘“ hat schaffen 
wollen. Im Texte selbst findet sich auch eine Andeutung 
in dieser Richtung. 


V. 14 ... mon noble chant vainqueur 
D’Espagne un jour deviendra la folie. 


Der Text bringt den kriegerischen Mut und den ritterlichen 
Sinn, wie sie den Helden jener Zeit eigen waren, in den 
Worten des Cid trefflich zum Ausdruck; ob er sich der 
Melodie, die „un caractere grave, religieux et chevaleres- 
que“ gehabt haben soll, gut anpaßt, entzieht sich meiner 
Nachforschung. 

In bezug auf: die Zeit der Abfassung möchte ich an- 
nehmen, daß das Gedicht noch während der Reise in 
Spanien entstanden ist. Die Stellung des Gedichtes in der 
Sammlung verlangt die Jahre 1807 bis 1810. Im Jahre 
1807 befand sich Chateaubriand noch in Spanien. In den 
folgenden Jahren war er mit der Aufzeichnung des 
„Itineraire“ und der Uebernahme des „Merkur“ be- 
schäftigt, so daß ihm für das vorliegende Gedicht kaum 
die Muße vorhanden gewesen sein dürfte. Wenn diese 
Annahme der Wahrheit entspricht, so haben wir etwa die 
Mitte des Jahres 1807 als Zeit der Abfassung zu betrachten. 
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9. Nous verrons. 
Paris 1810. 


Inhalt:- 


1. In der schlechten Gegenwart tröstet sich der 
Mensch mit der Hoffnung auf eine glücklichere Zu- 
kunft. Nous verrons. 

2. Sie, zur Gegenwart geworden, enttäuscht den 
Menschen. Dieser aber hofft weiter. Nous verrons. 

3. Der Greis hofft auf dem Sterbebette noch auf ein 
langes Leben und weist den Arzt, der ihn auf den 
baldigen Tod vorbereitet, mit den Worten zurück: 
Nous verrons. 

4. Der Freund sucht den hilfeheischenden Freund zu 
vertrösten: Nous verrons. 

5. Der den Rädern des Emporkömmlings mit Mühe 
entronnene Wanderer sucht Trost in dem Worte: 
Nous verrons. 

6. Nous verrons ist das Schlagwort für Politiker und 
Unglückliche, für die Helden des Tagees, für 
falsche Freunde und für schlechte Menschen. 


Das Gedicht besteht aus sechs Strophen zu je acht 
Zeilen, die durch zwei Kreuzreime gebunden sind. Der 
Vers des Gedichtes ist der Achtsilbler. 

„Nous verrons“ ist wohl das schwächste Werk dieser 
Sammlung von Gelegenheitsgedichten. Besonders in den 
Versen 4 und 5 sinkt der Dichter zur Plattheit und pro- 
saischen Einfältigkeit herab, die nüchtern und fast 
komisch wirkt. 

Der Zweck des Gedichtes, das einer plötzlichen Ein- 
gebung oder einem Zufall zuzuschreiben ist, ist zweifellos 
ein guter. Es sollen die Menschen, die alles mit dem 
energielosen „nous verrons“ hingehen lassen, getadelt 
werden. Dieser ge Zweck heiligt aber keineswegs das 
Mittel eines poesielosen Produktes. 


igitized by (FO gle 





— 161 — 


10. Peinture de Dieu. 
Paris 1810. 

In dem zehnten Gedicht zeichnet Chateaubriand ein 
Bild des zornigen Gottes. Ueber die Sünden der Gottlosen 
erzürnt, rollt er auf glühendem Wagen durch das zitternde 
Weltall. Sonne und Mond erblassen und der Abgrund 
der Hölle speit schwarze Finsternis aus. Wenn dieser Gott 
spricht, schweigt alles und flieht. Aber dennoch ist er der- 
selbe Gott, der auch im Unglück segnet. 

Das Gedicht besteht aus vierzehn Alexandrinern 
klassischen Schnitts, die durch den Schlagreim ver- 
bunden sind. 

Wie die Ueberschrift besagt, ist es einer Bibelstelle 
nachgebildet; es ist anzunehmen, daß das Gedicht beim 
Studium des Alten Testaments für die Abfassung des 
„Moise“ entstanden ist. Zweifellos entspricht das Bild 
Jehovahs in „Peinture de Dieu“ durchaus dem im fünften 
Akte des „Moise“. 

Die Entstehungszeit (1812) weist außerdem auf irgend 
welchen Zusammenhang zwischen den beiden Dich- 
tungen hin. 

Einen besonderen Wert und charakteristische Be- 
deutung kann man unmöglich dem Gedichte nachrühmen. 


11. Pour le mariage de mon neven. 
Au M&uil 1812. 
Chateaubriand bringt in diesem Hochzeitsgedicht, 
nachdem er die jungfräuliche Reinheit und den Liebreiz 
der Braut, die seinen dichterischen Gestalten ein besseres 
Vorbild gewesen wäre als die Personen, welche ihm vor 
ihrer Bekanntschaft als solche gedient haben, seinem 
Neffen Ludwig herzliche Wünsche für ein langes, glück- 
liches Leben dar. Er ermahnt ihn, die Ehre zum „Idol“ 
seines Lebens zu machen. 
Das Gedicht enthält in fünf Strophen, die äucch Kreuz- 
reim in sich gebunden sind, zwanzig Zehnsilbler. 
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Es ist seinem Inhalt nach ein Gelegenheitsgedicht von 
reinstem Wasser, allerdings kaum im Goetheschen Sinne. 
Einiges Interesse erweckt es nur durch die Anspielung auf 
den frühen Tod des Bruders (V. 18), auf die Kritik, die man 
an Chateaubriands dichterischen Gestalten geübt hat, und 
auf des Dichters unstete Lebensführung, die ihn selbst 
durchaus nicht befriedigt. 

Warum Chateaubriand dies Gedicht in die kurze Aus- 
wahlsammlung aufgenommen hat, ist nicht recht verstäng- 
lich. Es muß doch angenommen werden, daß er aus der 
großen Zahl seiner Gedichte, von der er in der Einleitung? 
spricht, die besten ausgelesen hat. Wenn sich nun dies 
Gedicht, das Schönheiten der Form und des Inhalts 
durchaus vermissen läßt, in der Sammlung vorfindet, so 
sieht sich der Leser in die Notwendigkeit versetzt, Rück- 
schlüsse auf die übrigen nicht aufgenommenen Poesien zu 
machen, die kein günstiges Urteil enthalten, 


12. Pour la föte de Mme de *** 
Verneuil 1812. 


Nur der Vollständigkeit halber sei das zwölfte Ge- 
dicht erwähnt. Es enthält einen Glückwunsch an eine 
Dame aus der Bekanntschaft des Dichters. 

Zwei Strophen enthalten je vier Zeilen, die kreuzweise 
gereimt sind. 

Der Dichter gebraucht diese acht Zeilen, um der 
Empfängerin zwei platte Komplimente zu machen: 

1. Du bist wie eine Blume .. 

2. Ewig jung... 

Im übrigen gilt für dies Gedicht das am Schlusse der 
vorigen Besprechung Gesagte. 


13. Vers. Trouves sur le pont du Rhone. 
1812. 
Diese „Verse“ spricht der von Eifersucht gequälte 


2. Preface S. 8: deux ou frois gros volumes. 


0 GOX gle UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 


URBANA-CHAMPAIGN 


— 163 — 


Liebhaber, der den Tod in den Fluten der Rhone suchen 
will, weil er glaubt, daß die Geliebte ihm untreu ist. Er 
fordert sie auf, auf der Heimkehr von der Liebesnacht von 
der Brücke, auf die er diese Verse schreibt, in die Fluten 
hinabzuschauen, die ihn verschlungen haben. 

Das Gedicht hat zwei Strophen zu ie vier Versen, die 
kreuzweise reimenm. In der ersten Strophe sind zwei 
Achtsilbler und zwei Zehnsilbler, in der zweiten drei Zwölf- 
silbler und ein Achtsilbler vorhanden. Es finden sich also 
in acht Versen drei Versarten in ziemlich freier Anord- 
nung, ein Zeichen der freiheitlichen Auffassung des Dich- 
ters vom Versbau. 

Im ganzen genommen ist das Gedicht ein kleines 
Kunstwerk, das die aus Leidenschaft und Wehmut ge- 
mischte Stimmung des unglücklichen Liebhabers in treff- 
licher Weise wiedergibt. 

Die Ueberschrift besagt, daß die Verse auf der Rhone- 
brücke gefunden worden sind. Vermutlich ist die „pont 
du Rhone“ in Genf gemeint. „Trouves“ ist wohl mit „er- 
dacht, dem Dichter in den Sinn gekommen“, zu ilber- 
setzen. Hätte der Dichter die Verse geschrieben vor- 
gefunden, so würde er sie sicherlich nicht in seine Werke 
aufgenommen haben. 


14. Ode. Les malheurs de la Revolution. 
Paris 1813. 


Inhalt: 
1. Komm, Nero, aus deinem Grabe. Die Welt ist von 
Ungerechtigkeiten erfüllt und damit deiner würdig 
geworden. 
Unsere vaterländischen Heiligtümer sind zerstört 
und entweiht; 
3. denn die Republik hat sich durchgesetzt. 
4. Zwar ist der jetzige Zustand erträglich und 
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Anarchie und Despotismus sind verderblicher für 
ein Volk, 

5. aber die Revolution, die die Republik herbeigeführt 
hat, hat das Land in Trauer und Elend versetzt. 

6. Vergleich dieses Zustandes mit der ihrer Kinder 
beraubten Mutter, dem seufzenden Schilf am Jor- 
dan, den klagenden Zedern des Libanon und den 
verlassenen Frauen Ismaels. 

7. Napoleon hat die Macht Frankreichs wieder her- 
gestellt. 

8. Aber seine ungerechten Taten sind ihm zum Ver- 
hängnis geworden. 

9. Vergebens beraubt er den Papst seiner Freiheit, 
dieser bleibt Gottes Stellvertreter auf Erden. 

10. Der unglückliche Feldzug gegen Rußland hat ihm 
den Rest der Liebe seines Volkes genommen. 

11. Napoleons Andenken wird stets mit der Erinne- 
rung an die Tränen des ganzen französischen Vol- 
kes, an die Knechtung der Freiheit und die Ver- 
folgung der Tugend verknüpft sein. 

Diese Ode zerfällt in zehn Strophen. Jede Strophe 
enthält zehn Achtsilbler. Sämtliche Strophen zeigen das 
Reimschema — abab—cc-—deed-— Durch dies 
Schema wird eine gute Geschlossenheit der Strophe nicht 
herbeigeführt, da jede Strophe im Grunde in drei Teile 
(durch — angedeutet) zerfällt. 

Der politisch-historische Charakter des Gedichts ist 
unverkennbar. Es wird in ihm die Entwicklung Frankreichs 
vom Absolutismus durch die Revolution zum Despotismus 
Napoleons dargestellt. 

Die Darstellung wird durch zahlreiche Andeutungen 
dunkel und unverständlich. Doch gewinnt sie durch 
treffende Vergleiche (s. Str. 6). 

Chateaubriand zeigt sich in diesem Gedicht — und 
das interessiert in ihm am meisten — als Anhänger der 
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Republik und Feind Napoleons. Wenn er auch Napoleons 
Genie bewundert, so ist er doch davon überzeugt, daß der 
Kaiser nur Unglück über Frankreich und ganz Europa ge- 
bracht hat. 

Indessen macht sich ein gewisser Widerspruch in der 
Ansicht des Dichters geltend, indem zuerst von den heili- 
gen Denkmälern der Könige gesprochen wird, die entweiht 
worden sind, dann aber „le poid leger et doux du re&- 
publicain diad&me“ gelobt wird. Das ist ein Zeichen der 
politischen Wankelmütigkeit und Unklarheit Chateau- 
briands. 


15. Vers. 
Paris 1818. 

Die „Vers“ enthalten einige Komplimente für Hum- 
boldt. Der Verfasser stellt die schnell verwelkenden 
Blumen dem ewigen Ruhme Humboldts gegenüber und 
schmeichelt sich, seinen Versen zugleich mit den gemalten 
Blumen Unsterblichkeit verliehen zu haben, da er sie auf 
Humbolds Werke setzte. 

Das Gedicht enthält acht Verse, fünf Alexandriner, 
einen Zehnsilbler und zwei Achtsilbler. Die ersten vier 
Verse werden durch eingeschlossenen Reim, die letzten 
vier durch Kreuzreim gebunden. 

Chateaubriand hat die Verse für die Marquise von 
Grollier geschrieben, die auf ein Kästchen mit Humboldts 
Werken Blumen gemalt hatte. Daß die beiden Männer 
miteinander bekannt gewesen sind, darf hieraus wohl mit 
einiger Sicherheit geschlossen werden. 

Im übrigen ist das Gedicht dem 11. und 12. gleich 
zu achten. 

16. Charlottembourg ou le tombeau de la reine de Prusse. 
Berlin 1821. 

Ein Zwiegespräch eines Reisenden (wohl der Dichter 
selbst) mit dem Wächter eines Grabmals bildet den Inhalt 
des Gedichts „Charlottenbourg“: 
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Der Reisende fragt den Wächter, welch ein Denkmal 
er bewache und, als er hört, es sei ein Grabmal, wer darin 
ruhe. Der Wächter antwortet, es ruhe darin die anmutigste 
Person, die je verehrt worden sei. — Sie treten ein. Der 
Reisende blickt auf das Steinbild der Toten: Ist es Anti- 
gone oder Cornelia? — Sie lebte in unsern Wäldern, ant- 
wortet der Wächter, und die Kinder, mit denen ihre 
Tugend belohnt wurde, schmückten ihre letzte Ruhestatt. 
— Wer kommt? Es ist der betrübte Gatte, der sich über 
den Verlust — er verlor nicht alles, denn ein Thron blieb 
ihm — nicht trösten kann. 

Das Gedicht ist 22 Verse lang, die zu fünf Reim- 
strophen verbunden sind. Acht-, Zehn- und Zwölfsilbler 
sind ohne Rücksicht auf die Reimstrophen angewandt. 

Charlottembourg ist eines der besten Gedichte aus 
dieser Sammlung. Es ist dem Dichter gelungen, die Stim- 
mung, die jeden Wanderer im Charlottenburger Mausoleum 
ergreift, in das Gedicht hineinzutragen. Manche Verse 
sind von großer Schönheit und Tiefe des Gedankens: 


Gardien, dis moi quel est ce monument nouveau? 
le Gardien: 

Un jour il deviendra le tenue de tes courses. 

O, voyageur c’est un tombeau. 


le Gardien: 

Si tu crains des larmes n’entre pas. 
le voyageur: 

jai souvent pleure. 


Il a donc tout perdu? Non, un tröne lui reste. 
Un tröne ne console pas. 


Das Gedicht ist während der Gesandtschaftszeit 
Chateaubriands in Berlin entstanden, und zwar kurz vor 
seiner Abreise nach Paris im Jahre 1821. 'Die Prinzessin 
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Friderike, Herzogin von Cumberland, soll den Dichter 
dazu angeregt haben. 


17. Les alpes ou Tltalie. 
1822. 

Inhalt: Ihr Alpen, erkennt ihr den gealterten Wan- 
derer wieder? Ich war jung und kühn, als ich vor Zeiten 
Euch sah. Ihr seid noch heute jung wie damals. Als ich 
Euch zum ersten Mal sah, lag die ganze Welt offen vor 
mir. Zum zweiten Male sah ich euch, als ich voll Begeiste- 
rung ins heilige Land zog. Heute ist mein Herz voll 
Lebensüberdruß. Ihr hohen Gesandten und Minister geltet 
den Genossen meiner Jugend nicht gleich. Auch olıne po- 
litische und kriegerische Lorbeeren kann man Unsterblich- 
keit erlangen. — Die Phantasiegebilde zerfließen vor der 
nackten Wirklichkeit: der Roman beginnt das Leben, die 
Geschichte vollendet es. 

Das Gedicht besteht aus 14 Strophen zu ie vier 
Versen. Jede Strophe enthält zwei Alexandriner und zwei 
Sechssilbler. Das Reimschema istabab. 

Zum zweiten Male stößt uns ein Gedicht auf, das so 
recht den Stempel des lebensüberdrüssigen Welten- 
wanderers Chateaubriand trägt. Das Wort „ennui“ (V.28) 
ist bezeichnend für die Stimmung, welche in dem ganzen 
Gedicht zum Ausdruck kommt. Bemerkenswert ist außer- 
dem die edle Sprache, welche das Gedicht auszeichnet. 


Entstanden ist die Dichtung walırscheinlich auf dem 
Kongreß zu Verona (1822), an welchem Chateaubriand 
als französischer Gesandter teilnahm (s. Hinweis V. 29). 
In den „Memoires“? sind die Verse 9—17 abgedruckt. Sie 
geben den Eindruck wieder, welchen der Dichter empfand, 
als er im Jahre 1803 zum ersten Male die Alpen 
überschritt. 


3, Me&moires d’outre tombe, Bd. IV S. 58. 
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18. Le depart. 
Paris 1827. 


„Le depart“, das letzte Gedicht der Sammlung, ist ein 
Schwanengesang. Der Dichter begibt sich auf die Reise. 
Er weiß nicht, wohin sein Weg ihn führen und wo er 
seinen müden Leib zur letzten Ruhe legen wird. Es ist 
ihm gleichgültig; ein wenig Erde kann dem Fremdling 
nicht fehlen und die Last des auf dem Grabe ruhenden 
Pilgers wird dem Toten leicht sein. 

Die drei Strophen des Gedichts entlıalten 18 Verse. 
Jede Strophe setzt sich aus fünf klassischen Alexandrinern 
und einem achtsilbigen Schlußverse zusammen. Das Reim- 
schema für alle Strophen lautettaa bc cb. Diese Bin- 
dung ist wenig fest. Besonders der vorausgesandte 
Schlagreim löst sich ab. 

Ueber dem ganzen Gedicht liegt schwermütige Ab- 
schiedsstimmung. Der Erdenwanderer ist des unsteten 
Lebens müde. Er sucht eine Stätte für sein Grab — viel- 
leicht in fremder Erde. — Was tut's? Der Ueberdruß ist 
stark genug — Chateaubriand. 
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Drei Gedichte aus den „Memoires d’outre tombe“. 


In den „Memoires“ Chateaubriands finden sich drei 
Gedichte abgedruckt, die sonst in seinem Werken nicht 
veröffentlicht worden sind. Das erste ist ein Lied auf die 
Pyrenäen*, das wahrscheinlich auf der Rückkehr von Rom 
nach Paris in den Pyrenäen verfaßt worden ist; etwa im 
Jahre 1807. 

Der Inhalt ist folgender: Der Dichter befindet sich 
auf der Fahrt nach Spanien. An den Mast seines Schiffes 
gelehnt, schaut er im Geiste rückwärts zum Heiligen Lande 
und nach Aegypten, und während 


de Venus l'etoile 
MElait sa perle humide äl’or pur du couchant, 


sucht er mit sehnendem Blick die Küste Spaniens. Wie die 
Biene mit Blütenstaub beladen, so kehrt er mit reicher 
Beute für seine Muse nach den heimischen Gestaden zu- 
rück, um dort ein Dichter seiner Fahrten zu sein. Doch 
die Zeit hat nicht stillgestanden. Die Lieben sind gestorben 
und die Lebenssonne des Dichters will ihre Bahn vollenden. 
Combien me reste-t-il de parents et de jours? 


Das Gedicht besteht aus vier Strophen zu je sechs 

Versen. Der Vers des Gedichtes ist der klassische Alexan- 
_ driner. Eine Ausnahme macht nur der fünfte Vers jeder 
Strophe, der sechs Silben zählt. In allen Strophen findet 


4. „quelques strophes sur les Pyrenees, M&moires d’outre 
tombe, Bd. X S. 58. i 
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sich dasselbe Reimschema: aabccb. Die Reim- 
bindung ist also eine recht lose. Die Anwendung des 
Schlagreims am Anfang jeder Strophe, die nur in volks- 
tümlichen Gedichten billig ist, muß in dieser Dichtung als 
Mangel der Form empfunden werden, wird doch der Zweck 
des Reimes, die Strophe als festgeschlossene Einheit er- 
scheinen zu lassen, dadurch vereitelt. 

Durch das ganze Gedicht geht jener schwermütige 
Zug, der so vielen Gedichten Chateaubriands eigen ist. 
Bezeichnend für die Stimmung des Dichters sind die 
Worte, welche in den „Me&moires‘“ diesen Versen folgen: 
Il me fut impossible d’achever mon ode. So sehr hatte sich 
Chateaurbiand in die melancholische Stimmung hinein- 
gedacht. Und doch stand er vor der Rückkehr in die Hei- 
mat. Das Uebermaß des elegischen Gefühls läßt sich nur 
aus der natürlichen Veranlagung des Dichters und wohl 
auch aus der Tatsache erklären, daß Chateaubriand durch 
seine unstete Lebensführung die Heimat fast ver- 
loren hatte. 


Le Naufrage. 

Im Juni 1831, als Chateaubriand seine Aemter und 
Würden niedergelegt hatte, schrieb er ein Gedicht an Ma- 
dame Recamier. Hierin vergleicht er sein Leben mit einem 
Schiff, das der Sturm am Felsen zerschellte, und sich 
selbst mit dem Steuermann, der auf dem Schiffe fuhr. Ein 
freundlicher Stern zeigte ihm das nahe Ufer, so daß er 
das nackte Leben rettete. Nun soll dieser Stern weiter 
über dem Leben des Schiffbrüchigen und, nach seinem 
Tode, über dem Grabe strahlen. 

Das Gedicht besteht aus neun Strophen zu je vier 
Versen. Jede Strophe enthält drei klassische Alexan- 
driner und als Schlußvers einen Achtsilbler. Die Reim- 
bindung erfolgt durch Kreuzreim. 

Es ist wahr, was der Dichter in den „M&moires‘“ über 
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dies Gedicht sagt: /l faut un marin pour lire les vers et 
les comprendre. Hierin liegt sein Vorzug. Das Gleichnis, 
welches den Inhalt des Gedichtes ausmacht, ist ein viel- 
gebrauchtes und abgenütztes. Erst die Art und Weise 
der Durchführung, die Wahl der Worte, geben ihm neuen 
Inhalt und poetischen Wert. Die letzten drei Strophen, 
welche den rettenden Stern besingen, werden nur durch 
den Zusammenhang deutlich, in welchem sich das Gedicht 
findet. Unter dem Stern ist die Mme. Recamier gemeint, 
an welche er den Brief mit dem Gedicht geschrieben hat. 
Sie hat dem vereinsamten Dichter, der aller seiner Aemter 
und Würden verlustig gegangen war, allein die Treue 
bewahrt?. 

Der Grundton des Gedichts ist der willigen Ver- 
zichts auf Ruhm und Ehre. Die stille Hoffnung auf einsame 
Ruhe und baldiges ewiges Ausruhen spricht aus den 
letzten Zeilen. 


Romance de la jeune fille et de la jeune fleur*. 

Chateaubriand war am 20. Juni 1832 wegen Ver- 
dachtes „de complot contre la sürete de l’Etat“ verhaftet 
worden. Am Tage vorher hatte er dem Begräbnis der 
plötzlich im Alter von 17 Jahren verstorbenen Tochter 
Elisa des Engländers Frisell beigewohnt. Während des 
Aufenthalts in der Zelle der Polizeipräfektur beschäftigte 
die Erinnerung an dieses tieftraurige Begebnis das Denken 
des Dichters. Es entstand das Gedicht, welches mit den 
Worten beginnt: 


Il descend le cercueil et les roses sans täches. 


5. Lettre vom 18. Juni 1831 (Geneve): Personne au monde 
ne m’ecrit que vous, personne ne se souvient de moi que vous... 
je ne travaille point, je ne puis rien faire, je m’ennuie, c’es# 
ma nature. 

6. Ueberschrift aus dem Text der Memoiren vor dem Ge- 
dicht. Me&moires d’outre tombe, Bd. XI S. 73. 
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Inhalt: Die Erde, die einst das Mädchen und die auf 
ihren Sarg gestreuten Blumen trug, hält nun beides ge- 
borgen. x 

Gib sie nicht wieder heraus, Erde, der Hauch der Welt 
voll Unglück und voll Trauer verdirbt sie bald. 

Ihr seid in der Frühblüte dahingegangen. Die Last 
der Jahre hat euch nicht bedrückt. 

Die Blässe deines Antlitzes, Elisa, spiegelt sich auf 
deines trauernden Vaters Stirn wieder: 

Vieux chene! ...le Temps a fauche sur ta racine 

Jeune fille et jeune fleur. 

Das vierstrophige Gedicht ist sechszehn Verse lang. 
Jede Strophe enthält drei Alexandriner und eine sieben- 
silbige Refrainzeile: Jeune fille et jeune fleur. Die vier 
Verse jeder Strophe sind durch Kreuzreim gebunden. 

Sowohl die Gleichnisform, die sich durch das ganze 
Gedicent zieht, als auch der Refrain, der jede Strophe ab- 
schließt, geben dem Gedicht volksliedartigen Charakter. 

Bedenken wir, daß außer der gelungenen Form sich 
inhaltlich Schönheit des Gedankens verbunden mit Tiefe 
des Gefühls zeigt, so können wir unbedenklich St. Beuve 
zustimmen, der diese Romanze eine der schönsten Diciı- 
tungen Chateaubriands nennt. Es stellt sich m. E. der Ro- 
manze „Souvenir de France“ ebenbürtig an die Seitee. Die 
volkstümliche Art des Ausdrucks ist ja auch beidem ge- 
meinsam. 

Blicken wir auf die Ergebnisse der Einzelunter- 
suchungen zurück, um das Resultat festzustellen, so finden 
wir, daß Chateaubriand sich in bezug auf die Form manche 
Freiheiten gestattet, die in jener Zeit neu und unerhört 
waren, und die uns die Berechtigung geben, von einem 
romantischen Einschlag zu reden. Neben mancher durch- 
aus klassischen Dichtung finden sich viele, die den roman- 
tischen Geist schon verspüren lassen. Besonders gilt das 
von den Gedichten, die in den einzelnen Behandlungen 
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als volksliedartige bezeichnet wurden. Sie sind von 
bleibendem Werte. 

Was den Inhalt anlangt, so kann als erwiesen gelten, 
daß einige Gedichte besser keinen Platz in der Sammlung 
gefunden hätten, daß aber neben manchem mittelmäßigen 
Produkte, die auch insofern einen gewissen Wert haben, 
als sie die Persönlichkeit des Dichters widerspiegeln, einige 
bedeutende, würdigenswerte Gedichte sich vorfinden. Es 
sind vornehmlich diejenigen, welche volkstümlichen, also 
primitiv-natürlichen Charakter haben. 
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